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Die gewa¨hlte Themenstellung ist eine Analyse der Auswirkungen der Osto¨ffnung
und der Osterweiterung der Europa¨ischen Union auf die Grenzregionen am ehe-
maligen Eisernen Vorhang mit besonderer Betrachtung der Arbeitsmarktwirkun-
gen. Ziel der Dissertation ist es, einen Beitrag zu leisten zur Diskussion um die
potentiellen Effekte von EU-Osterweiterungen auf die wirtschaftliche Lage der
alten und neuen EU-Staaten. Im Gegensatz zu den, bereits in großer Zahl vor-
handenen, Studien zu den Einflu¨ssen der Erweiterung auf nationaler Ebene, kon-
zentriert sich diese Arbeit auf die Auswirkungen auf regionaler Ebene. Dies soll in
Form der Untersuchung einer genau abgegrenzten Region, unter Bedachtnahme
der dort vorherrschenden Strukturmerkmale, erfolgen. Hierzu wurde die Betrach-
tung der allfa¨lligen Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt einer Grenzregion am
ehemaligen Eisernen Vorhang gewa¨hlt. Zielsetzung ist es den speziellen Fall von
Regionen in Randlage und der sich daraus ergebenden spezifischen Situation zu
betrachten.
1
KAPITEL 1. EINLEITUNG 2
Zur Positionierung der Themenstellung im wissenschaftlichen Diskurs ist an-
zumerken, daß Arbeiten zur Osto¨ffnung und EU-Osterweiterung in großer Zahl
vorliegen. Insbesondere wurden im Vorfeld der vorletzten Erweiterung umfang-
reiche Studien zu den potentiellen Auswirkungen vorgenommen. Dies trifft be-
sonders auf die unmittelbaren Nachbarstaaten zu den Beitrittskandidaten1 zu.
Hier wurde der Frage nach den potentiellen Auswirkungen auf die wirtschaftliche
Lage besondere Bedeutung zugemessen. Auch der Bereich der Effekte auf dem
Arbeitsmarkt eines bestehenden EU-Landes auf nationaler und regionaler Ebe-
ne wurde ausfu¨hrlich bearbeitet. Dies erfolgte jedoch in der u¨berwiegenden Zahl
der Fa¨lle in Form einer Abscha¨tzung des Migrationspotentials aus den MOEL2.
Meist werden detaillierte Scha¨tzungen zum Ausmaß des Migrationspotentials,
des Migrationsdrucks und der regionalen und demographischen Zusammenset-
zung der potentiellen Migranten3 erstellt. Auch die Problematik der Grenzpend-
ler ist bereits ausfu¨hrlich betrachtet worden. Die Auwirkungen im Bereich des
Arbeitsmarkts jenseits von Migrantenstro¨men und Grenzpendlern fehlt. Hier ist
der Ansatzpunkt der Arbeit: Es soll eine Betrachtung der Arbeitsmarkteffekte
unter Auslassung allfa¨lliger Migrationsbewegungen erfolgen. Statt dessen werden
die potentiellen Effekte aufgrund der vorliegenden Strukturen der untersuchten
Region betrachtet.
Die Entscheidung fu¨r eine Bearbeitung der gewa¨hlten Thematik basiert auf
zwei Aspekten. Einerseits dem Wunsch, sich mit den o¨konomischen Auswirkungen
geschichtlicher Entwicklungen auseinanderzusetzen. Zum zweiten auf dem Inter-
esse an den o¨konomischen (und außero¨konomischen) Aspekten der Europa¨ischen
Union.
1Deutschland, O¨sterreich, Italien
2Mittel- und Osteuropa¨ische La¨nder
3Nach demographischen Faktoren etwa Alter, Geschlecht, Nationalita¨t
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1.2 Zielsetzung
Im Rahmen dieser Arbeit soll untersucht werden, ob die, in Folge der Osto¨ff-
nung (und Vorbereitung der Osterweiterung der Europa¨ischen Union) angestoße-
nen Entwicklungen, die traditionellen Arbeitsmarktprobleme einer Grenzregion
am ehemaligen Eisernen Vorhang lo¨sen konnten. Bei den untersuchten Regionen
handelt es sich großteils um strukturschwache, periphere Ra¨ume, die, in Fol-
ge der Auswirkungen des Eisernen Vorhangs, eine doppelte Benachteiligung er-
fuhren. Der Eiserne Vorhang stellte jahrzehntelang eine undurchla¨ssige Barriere
dar und bewirkte eine Abgeschiedenheit der Ra¨ume von zentral gelegenen Wirt-
schaftszentren und u¨berregionalen Verkehrswegen. So entwickelten sich la¨ndliche
oder industrielle Regionen, die von Abwanderung, Monostrukturierung und nied-
rigem Einkommensniveau gekennzeichnet waren. Ausgehend von diesen, a¨ußerst
ungu¨nstigen Voraussetzungen, sollen die Effekte auf den Arbeitsmarkt untersucht
werden. Hierbei werden die Vera¨nderungen in Folge der Osto¨ffnung als externer
Schock fu¨r die Region angesehen, der die bestehenden Strukturen aufbrechen
konnte und so eine Weiterentwicklung des o¨konomischen Potentials der Region
ermo¨glichte. Es wird auch von der Annahme ausgegangen, daß eine, zu einem
fru¨heren Zeitpunkt bestehende, wirtschaftliche Benachteiligung sich nicht zwin-
gend in der zuku¨nftigen Entwicklung niederschlagen bzw. fortsetzen muß.
1.3 Aufbau
In einem ersten Schritt werden die Besonderheiten einer Grenzregion mit Hinblick
auf die Besonderheiten ihrer Lage am ehemaligen Eisernen Vorhang herausgear-
beitet. Anschließend daran sollen die traditionellen Arbeitsmarktprobleme einer
solchen Region betrachtet werden. Hierzu werden anhand von Theorien aus dem
Bereich der Raumstrukturtheorie die typischen Merkmale von Regionen und ihr
Entstehungshintergrund dargestellt. Ebenso wird ein U¨berblick u¨ber diese Pro-
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bleme aus Sicht der Arbeitsmarkttheorie gegeben. Die Vera¨nderungen in Folge
der Osto¨ffnung und der Osterweiterung der Europa¨ischen Union am 1. Mai 2004
werden im Rahmen eines kurzen Kapitels u¨berblicksartig dargestellt. Hierbei soll
auch auf die Erwartungen der Unternehmen im Hinblick auf die zuku¨nftigen
Vera¨nderungen bedacht genommen werden, da angenommen wird, daß diese Er-
wartungen bereits antizipiert sind. Schließlich wurde als Folge der Osto¨ffnung
die Verlagerung von Produktionssta¨tten und Unternehmen aus den La¨ndern der
EU-15 in die Beitrittsla¨nder beobachtet. In Vorbereitung der Erweiterung wurde
dieser Aspekt ausfu¨hrlich diskutiert. Basierend auf theoretischen Erkenntnissen
zu ausla¨ndischen Direktinvestitionen (FDI) sollen die zu erwartenden Effekte in
diesem Bereich beschrieben werden.
In Folge wird der einzelnen Teile der Arbeit kurz vorgestellt. Im Kapitel
2 werden Informationen zur verwendeten Methodik gegeben. Weiters wird ei-
ne genaue Abgrenzung des untersuchten Gebiets vorgenommen. Auch werden
die Quellen des verwendeten Datenmaterials besprochen. Das Kapitel 3 entha¨lt
die zentralen Begriffdefinitionen aus den Bereichen Regionalo¨konomie und Ar-
beitsmarkttheorie. Hier wird auch der im Rahmen der Arbeit verwendete Be-
griff der Grenze dargelegt. In den folgenden Kapiteln findet sich die Vorstel-
lung der verwendeten Theorien. Kapitel 4 befasst sich mit den Spezifika von
Grenzregionen und den Auswirkungen der unterschiedlichen Typen von Grenz-
linien. Den Schwerpunkt hierbei bilden Grenzregionen am ehemaligen Eisernen
Vorhang. Im Kapitel 5 werden die, zur Erkla¨rung der traditionellen Arbeits-
marktprobleme der untersuchten Regionen, gewa¨hlten Bereiche der Raumstruk-
turtheorie besprochen. Dies sind das Zentrum-Peripherie Modell, die regionale
Produktlebenszyklus-Hypothese, sowie die betriebswirtschaftliche Standorttheo-
rie und Erkenntnisse zur Außenabha¨ngigkeit einer Region. Anschließend werden
im Kapitel 6 die Aspekte regionaler Arbeitsma¨rkte besprochen. Das Kapitel
7 befasst sich mit den Auswirkungen von Osto¨ffnung und Osterweiterung. Hier-
zu geho¨ren auch Standortverlagerungen von Betrieben und Produktionssta¨tten
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im Zusammenhang mit FDI. Hierauf wird im Kapitel 8 besonders eingegangen.
Der empirische Teil der Arbeit findet sich im Kapitel 9. Zuerst wird ein kurz-
er Abriß zur gewa¨hlten Methodik und den verwendeten Datenquellen gegeben.
Anchließend erfolgt die deskriptive Beschreibung der untersuchten Region an-
hand der gewa¨hlten Indikatoren. Diese Darstellung ist um U¨bersichtskarten und
-tabellen erga¨nzt. In Folge werden die Ergebnisse der Clusteranalyse beschrieben.
Auch hier werden die Aussagen mithilfe von Karten und Tabellen untermalt. Im
Anhang finden sich erga¨nzende Tabellen und Schaubilder zu den einzelnen Theo-
riebereichen sowie der Analyse. So werden z.B. detaillierte Informationen zu den




In Folge werden Informationen zur Abgrenzung des untersuchten Gebiets und der
verwendeten Datenquellen gegeben. Anschließend wird kurz auf die Methodik
eingegangen. Detailliertere Angaben zu diesen beiden Bereichen finden sich in
den einleitenden Kapiteln des empirischen Teils der Arbeit.
2.1 Gebietsabgrenzung und Datenquellen
Die Abgrenzung der Region erfolgte nach dem Verwaltungsprinzip1, da die bei-
den Alternativen Homogenita¨ts- und Funktionalprinzip im Rahmen der Untersu-
chung nicht sinnvoll erschienen. Ein generelles Problem stellt die Verfu¨gbarkeit
von statistischem Datenmaterial auf kleinra¨umlicher Ebene dar. So ist in vielen
Bereichen eine Verfu¨gbarkeit von Daten auf nuts-3 Ebene nicht gegeben. Zur
inhaltlichen Aussagekraft des vorhandenen Materials wird auf die Erkenntnisse
von birner hingewiesen.2
Da sich die Analyse auf die nuts-Systematik stu¨tzt, soll nun kurz auf diese
1vgl. Barthelt und Glu¨ckler 2002, S. 45ff.
2vgl. Birner et.al. 1999, S. 18ff. und 33ff.
6
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eingegangen werden.
”
nuts ist die Abku¨rzung fu¨r
”
Nomenclature des units
territoriales statistiques“. Es handelt sich dabei um eine hierarchisch geglie-
derte Systematik der Gebietseinheiten fu¨r die Statistik, die von eurostat in
Zusammenarbeit mit den Mitgliedsstaaten etabliert wurde und mit der Verord-
nung (EG) Nr. 1059/2003 vom 26. Mai 2003 verbindlich anzuwenden ist.
”
3 Fu¨r
O¨sterreich wurde die Einteilung der drei Kategorien wie folgt getroffen: Auf der
nuts-1 Ebene wurden die Bundesla¨nder zu drei Großregionen zusammengefaßt,
diese sind Osto¨sterreich (Wien, Burgenland und Niedero¨sterreich), Westo¨ster-
reich (Obero¨sterreich, Tirol, Salzburg und Vorarlberg) und Su¨do¨sterreich (Ka¨rn-
ten und Steiermark). Die Bundesla¨nder wurden als nuts-2 Regionen ausgewiesen.
Die nuts-3 Regionen fassen jeweils einen oder mehrere politische Bezirke bzw.
Gerichtsbezirke und Gemeinden als Teilregionen der Bundesla¨nder zusammen.
Fu¨r die erste Betrachtung der tpyischen Probleme von Grenzregionen wur-
den die o¨sterreichischen Regionen entlang der Grenze betrachtet. Hierzu wur-
den innero¨sterreichische Datenquellen herangezogen. Es wurden zur Analyse je-
weils die Daten des politischen Bezirks bzw. ams-Bezirks gewa¨hlt. Fu¨r die Be-
trachtung der regionalen Wirtschaftsstrukturen wurden die Ergebnisse der Ar-
beitssta¨ttenza¨hlung (Stichtag: 15. Mai 2001)4 des o¨stat herangezogen.
Die untersuchte Region der Clusteranalyse umfasst die nuts-3 Regionen
entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs. Hierbei wurden nur solche Regionen
gewa¨hlt, die eine direkte Grenzlinie zum Eisernen Vorhang aufwiesen. Im Ge-
gensatz zu anderen Studien beschra¨nkt sich diese Analyse jedoch nicht auf die
Regionen eines Staates. Ebenfalls erfolgt, im Unterschied zu vielen anderen Un-
tersuchungen, keine Beschra¨nkung auf die
”
alten“EU-La¨nder. Vielmehr wird der
gesamte Grenzraum vom Bayrischen Wald bis zu den Karawanke betrachtet. Hier-
3Statistik Austria, Statistisches Jahrbuch 2004, 36 Regionaldaten O¨sterreichs in nuts-
Gliederung, S. 473
4Zur Definition der verwendeten Begriffe siehe: Statistik Austria, Arbeitssta¨ttenza¨hlung
2001, Hauptergebnisse Niedero¨sterreich, Band 1, Wien 2004
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bei ist anzumerken, daß die vormals innerdeutsche Grenze sowie die Grenzra¨ume
der ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik (DDR) zu Polen und der
Tschechischen Republik von der Betrachtung ausgenommen sind. Diese Entschei-
dung musste getroffen werden, da aufgrund der Deutschen Wiedervereinigung die
politischen und wirtschaftlichen Bedingungen sich deutlich von denen der anderen
Staaten unterscheiden. Eine U¨bersichtstabelle aller betrachteten Regionen findet
sich im Anhang.
Fu¨r den empirischen Teil wurde eine EU-weite Datenquelle herangezogen.
Die sog. New Cronos Datenbank von eurostat5 bietet Datenmaterial aller EU-
Staaten sowie der Beitrittskandidaten. Es wurden die Daten fu¨r die nuts-3 Regio-
nen des jeweiligen Staates verwendet. Beim Vergleich der eurostat-Daten mit
o¨sterreichischen Datenquellen ist zu beachten, daß sich die Abgrenzung der ein-
zelnen Teilregionen von der innero¨sterreichischen Methodik unterscheidet. So um-
faßt die nuts3-Region Waldviertel (at124) die politischen Bezirke Horn, Krems
(Stadt und Land), Gmu¨nd, Waidhofen/Thaya und Zwettl. Innerhalb O¨sterreichs
werden die Bezirke Krems/Stadt und Krems/Land zumeist nicht zum Waldviertel
sondern zum niedero¨sterreichischen Zentralraum hinzugeza¨hlt. Auch werden die
beiden Kremser Bezirke oftmals zu einem Bezirk zusammengefaßt. Um trotzdem
eine Vergleichsmo¨glichkeit zu bieten, wurde in der vorliegenden Arbeit grundsa¨tz-
lich eine Einteilung nach der nuts-3 Systematik getroffen.
2.2 Methodik
Anhand der Raumstrukturtheorie werden die Spezifika einer Grenzregion am
ehemaligen Eisernen Vorhang als Sonderfall der Grenzregion herausgearbeitet.
Hierbei soll besonders der Arbeitsmarktaspekt beru¨cksichtigt werden. Aufbau-
end auf dieser Betrachtung werden Hypothesen zu den Vera¨nderungen nach der
5http : //epp.eurostat.cec.eu.int/portal/page?pageid = 0, 1136162, 045572073&dad =
portal&schema = PORTAL
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Osto¨ffnung aufgestellt. Hierbei wird von den theoretischen Erkenntnissen zu den
typischen Problemen von peripheren Regionen und Grenzregionen ausgegangen.
Insbesondere die Lage am ehemaligen Eisernen Vorhang fu¨hrte zu speziellen Ent-
wicklungen; diese stellen einen einmaligen Sonderfall dar, auf welchen ebenfalls
im Rahmen der Arbeit Bedacht genommen wird.
Als ersten Schritt der Analyse wurde eine Beispielsregion ausgewa¨hlt. In
dieser Region wurden Experteninterviews mit mehreren Personen durchgefu¨hrt.
Zur Auswahl kam das Waldviertel, als Ort wurde aufgrund seiner unmittelbaren
Grenzlage Gmu¨nd gewa¨hlt. Dies diente einer ersten Sondierung der typischen
Arbeitsmarktprobleme einer Lage in unmittelbarer Grenzna¨he.
Zur detaillierten Analyse der Region wird folgende Vorgehensweise gewa¨hlt.
Zuerst werden die nuts-3 Regionen im Rahmen einer deskriptiven Betrachtung
anhand der gewa¨hlten Indikatoren dargestellt. Hierbei werden zur Verdeutlichung
der unterschiedlichen Strukturen Grafiken der zentralen Indikatoren beigefu¨gt.
Anschließend werden die ausgewa¨hlten Indikatoren im Rahmen einer Clusterana-
lyse na¨her untersucht.
Der Vergleich der Regionen wird mittels einer Clusteranalyse durchgefu¨hrt.
Diese zu den Regionalisierungs- und Typisierungsverfahren geho¨rende Methode
kam zur Auswahl da angenommen wurde, daß die Regionen unterschiedlich stark
von den beschriebenen Vera¨nderungen betroffen sein wu¨rden und sich somit neue
regionale Strukturen herausbilden wu¨rden. Im Zeitablauf sollten sich auch die Zu-
ordnungen der Regionen zu den Clustern vera¨ndern. Es wurde die hierarchische
Version der Clusteranalyse gewa¨hlt. Weiters wurde die Ward-Methode (euklydi-
sche Distanz) angewandt. Zur U¨berpru¨fung der Ergebnisse wurde anschließend
eine Clusterzentrenanalyse durchgeu¨hrt. Die Annahme war, daß sich aufgrund
der unterschiedlichen Ausgangslage der Regionen mehrere Gruppen von Regio-
nen herausbilden. Diese sind im Zeitablauf von unterschiedlichen Entwicklungs-
tendenzen betroffen. Somit ergibt sich im Zeitablauf eine vera¨nderte Zuordnung










Grenze“ versteht man jene juridisch fixierte und/oder in der Natur ge-
gebene Linie, die jene homogenen und/oder heterogenen Regionen, die eine ad-
ministrative und/oder wirtschaftliche und/oder politische Einheit bilden, zusam-
menfaßt. Eine Grenze kann geschlossen, partiell offen oder offen sein, je nachdem
ob sie eine administrative und/oder wirtschaftliche und/oder politische Za¨sur
darstellt. Die Grenzlinie u¨bergreifend bildet sich der Grenzraum. Er kann beider-
seits der Grenzlinie durch gleichsinnige oder diametrale Merkmalsabweichungen
charakterisiert sein.“1 Ob und inwieweit eine Grenzlinie gleichzeitig auch eine
Trennlinie darstellt, ha¨ngt von den Merkmalen der angrenzenden Regionen ab.
”
Eine Grenze ist umso deutlicher ausgepra¨gt, je sta¨rker die Merkmale benach-
barter Ra¨ume differieren. Die Wirkung einer Grenze kann durch Modifikationen
vera¨ndert werden.“2 Einige Ansa¨tze zur Definition der Grenzregion an sich und
ihrer Besonderheit finden sich bei holzinger.3 Unter Verwendung der Ansa¨tze
1Heigl 1978, S. 36
2Heigl 1978, S. 40
3vgl. Holzinger 1996, S. 8ff.
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von seger und beluszky4 kann ein Grenzraum als Areal gesehen werden. Die
Definition eines Areals lautet:
”
Als Areale werden solche Fla¨chen oder Ra¨ume be-
zeichnet, die durch ein konstruktives Merkmal gebildet werden. Im vorliegenden
Fall [Anm.d.Verf.: im Falle einer Grenzregion] bezieht sich dies auf die Eigenstaat-
lichkeit mit den zugeho¨rigen legislativen und exekutiven Normen. Diese werden
an der Grenze abrupt von den Bestimmungen des Nachbarstaates abgelo¨st. Je un-
terschiedlicher die soziopolitischen Systeme der benachbarten Staaten sind, umso
mehr entwickelt sich die Grenze zu einer, in allen Bereichen des ta¨glichen Le-
bens wirksamen, Trennlinie und wird, durch die raumpra¨gende Wirkung dieser
Systeme, letztlich auch in der Kulturlandschaft sichtbar. Gegensa¨tzlich dazu ist
der Kontinuum-Ansatz, der die Grenzen als willku¨rliche Linien im erdra¨umlichen
Kontinuum sieht.“5
Greif gibt eine eher technische Definition zur Abgrenzung des (o¨sterreichi-
schen) Grenzraumes als Problemregion.
”
Was die Dimension der Grenzzone be-
trifft, die als ra¨umliche Problemkategorie gesehen werden kann, so handelt es sich
in der Regel um einen 20-30km breiten Streifen von der Grenze in das jeweilige
Landesinnere, innerhalb dessen die grenzbezogenen Strukturprobleme ernsthaft
zum Tragen kommen und wo auch das Gros der (potentiellen) grenzu¨berschrei-
tenden Austauschbeziehungen stattfindet.“6
3.2 Raumstruktur
Die Raumstrukturtheorie befaßt sich mit der Verteilung der o¨konomischen Akti-
vita¨ten im Raum. Man kann zwischen Ansa¨tzen der einzel- und gesamtwirtschaft-
lichen Betrachtungsweise unterscheiden. scha¨tzl definiert das Betrachtungsob-
jekt der Raumwirtschaftstheorie aus der Sicht der Wirtschaftsgeographie.
”
Ob-
4vgl. Seger und Beluszky 1993, S. 14ff.
5Holzinger 1996, S. 8, Hervorhebungen u¨bernommen
6Greif 2001, S. 109
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Abbildung 3.1: Einen U¨berblick u¨ber die Theoriebereiche zum O¨konomischen
Raumsystem gibt eine Grafik von Scha¨tzl, Quelle: Scha¨tzl 2003, S. 26
jekte der Wirtschaftsgeographie sind o¨konomische Raumsysteme unterschiedli-
cher Maßstabsgro¨ße.“7
”
Es ist Aufgabe der Wirtschaftsgeographie o¨konomische Raumssysteme zu
erka¨ren, zu beschreiben und zu gestalten. Die Raumwirtschaftstheorie, die em-
pirische Raumwirtschaftsforschung und die Raumwirtschaftspolitik sind somit
Teilbereiche des Faches und von grundsa¨tzlich vergleichbarer Bedeutung.“8 Im
Folgenden beschra¨nkt sich die Betrachtung auf die Raumwirtschaftstheorie.
Die Theorien der Raumwirtschaft befassen sich mit den drei Kategorien der Be-
trachtung des Raumes, dies sind Struktur, Interaktion und Prozeß. Die erste
7Scha¨tzl 2003, S. 24
8Scha¨tzl 2003, S. 25
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Kategorie bildet die (eher) statische Analyse der Strukturen:
”
Die Verteilung o¨ko-
nomischer Aktivita¨ten (Produktion, Konsum) innerhalb eines Raumsystems auf
Standorte bzw. Regionen = Struktur. Die Verteilung o¨konomischer Aktivita¨ten
auf diskrete Raumpunkte (Standorte) wird als Standortstruktur, ihre Verteilung
auf fla¨chendeckende disaggregierte Teilgebiete des Gesamtraums als Regional-
struktur bezeichnet.“9 Man unterscheidet weiter nach einzel- und gesamtwirt-
schaftlicher Betrachtungsweise der Standortstrukturtheorien:
”
Sie fragen nach
dem optimalen Standort fu¨r einen zusa¨tzlichen Einzelbetrieb der Landwirtschaft,
der Industrie oder des Dienstleistungsgewerbes (Theorie der unternehmerischen
Standortwahl) oder nach der optimalen Verteilung aller Standorte innerhalb eines
Raumsystems sowie der Vera¨nderung der Standortstruktur in der Zeit (Standort-
strukturtheorien).“10 Die zweite Kategorie stellt die dynamische Raumbetrach-
tung dar und umfaßt:
”
Die Bewegungen von mobilen Produktionsfaktoren (Ar-
beit, Kapital, technisches Wissen), Gu¨tern und Dienstleistungen zwischen den
Standorten bzw. Regionen = Interaktion.“11 Dies ist Aufgabe der ra¨umlichen Mo-
bilita¨tstheorien:
”
Sie befassen sich mit Ursachen und Wirkungen der ra¨umlichen
Mobilita¨t von einzelnen Produktionsfaktoren (Arbeitskra¨fte, Kapital, technisches
Wissen) sowie von Gu¨tern und Dienstleistungen.“12 Die dritte Kategorie umfaßt
schließlich die Betrachtung der darunterliegenden Prozesse:
”
Die Dynamik von
Standortstruktur und Regionalstruktur als Folge standort- und regionsinterner
Wachstumsdeterminanten sowie der Wirkung ra¨umlicher Interaktionen (externe
Wachstumsdeterminanten) = Prozess“13 Die regionalen Wachstums- und Ent-
wicklungstheorien betrachten die Vera¨nderungen in o¨konomischen Raumsyste-
men:
”
Ihr Ziel ist es – neben der Erkla¨rung der sozioo¨konomischen Entwicklung
einer einzelnen Region –, fu¨r alle Regionen eines Raumsystems die interregiona-
9Scha¨tzl 2003, S. 24
10Scha¨tzl 2003, S. 25
11Scha¨tzl 2003, S. 24-25
12Scha¨tzl 2003, S. 25
13Scha¨tzl 2003, S. 25
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len Unterschiede im Entwicklungsstand sowie die Dynamik der Regionalstruktur
darzustellen und zu erkla¨ren.“14
3.3 Regionaler Arbeitsmarkt
Der Arbeitsmarkt ist der
’
Ort‘ an dem sich Anbieter und Nachfrager nach Arbeit
treffen. Hierbei kann es sich um den Arbeitsmarkt einer Region, eines Staates
oder eines supranationalen Komplexes wie der Europa¨ischen Union handeln. In
der Regel unterscheidet man den nationalen Arbeitsmarkt und dessen regionale
Teilma¨rkte. Eine Definition regionaler Arbeitsma¨rkte bietet z.B. Staudacher:
”
Regionale Arbeitsma¨rkte werden zusa¨tzlich auch als ra¨umlich differenziert und
inhomogen betrachtet und man muß von ra¨umlichen Teilma¨rkten mit beschra¨nk-
ten Interaktionen ausgehen, weil nicht u¨berall gleicher Zugang zu Informatio-
nen besteht und die ra¨umliche Mobilita¨t der Arbeitspla¨tze und Arbeitskra¨fte
eingeschra¨nkt ist und Kosten verursacht. Die Abgrenzung von regionalen Ar-
beitsma¨rkten ist sehr schwierig, weil durch die Segmentierung meist sehr inho-
mogene Verha¨ltnisse herrschen. Jedes Segment hat genau genommen eine eige-
ne regionale Dimensionierung und die regionalen Arbeitsma¨rkte u¨berlagern sich
viefa¨ltig. Es ko¨nnen zwei Prinzipien der Auffassung und Abgrenzung unterschie-
den werden:
• Arbeitsmarktregionen als funktional geschlossene Regionen werden als Ge-
biete der Zugeho¨rigkeit zum gleichen Arbeitsmarkt verstanden und ha¨ufig
mit Pendlerdaten abgegrenzt (..). Grundgedanke ist dabei die Vorstellung
von Kern-Peripherie-Strukturen.
14Scha¨tzl 2003, S. 25
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• Arbeitsma¨rkte als Netze im Sinne des kommunikativen Raumkonzeptes (..)
sind als Netzwerke aufzufassen, die in wirtschaftliche Regionalsysteme ein-
gebettet sind und jeweils spezifische Segmente abdecken.“15
Die Funktionalita¨t des regionalen Arbeitsmarktes ist abha¨ngig von den Wirt-
schaftsstrukturen und der wirtschaftlichen Lage einer Region:
”
Auch die Wirt-
schaftsstruktur einer Region la¨sst sich als
’
Standortgegebenheit‘ fu¨r die Arbeits-
marktstruktur dieser Region definieren. Markant unterschiedliche regionale Wirt-
schaftsstrukturen lassen auch unterschiedliche Arbeitsmarktstrukturen erwarten.
Zudem sind unterschiedliche Wirtschaftsbereiche, vielfach in Abha¨ngigkeit von
Standortvoraussetzungen, ungleich u¨ber den Raum verteilt. Weiter spielen nicht
nur einzelne Wirtschaftsbereiche, sondern auch deren Zusammensetzung eine ge-
wisse Rolle. Eine breit gefa¨cherte regionale Wirtschaftsstruktur und damit Ar-
beitsmarktstruktur wird in Summe auf Konjunkturschwankungen und struktu-
relle Vera¨nderungen weniger empfindlich reagieren als eine Monostruktur.“16
15Staudacher 1999, S. 169-170, Hervorhebungen nicht u¨bernommen
16Richter 1994, S. 48-49
Kapitel 4
Grenzregion
Dieses Kapitel soll die Spezifika einer Grenzregion mit Hinblick auf Regionen am
ehemaligen Eisernen Vorhang beschreiben. Hierbei werden die typischen o¨kono-
mischen Merkmale eines solchen Raumes und Hinweise auf mo¨gliche Probleme am
regionalen Arbeitsmarkt herausgearbeitet. Die Frage nach den Besonderheiten ei-
ner Grenzregion am Eisernen Vorhang ist insofern bedeutsam, als angenommen
wird, daß diese geographische Lage besondere Implikationen auf die Eignung eines
Raumes als Produktionsstandort hat. Die in einer Region angesiedelten Unter-
nehmen ko¨nnen nicht unabha¨ngig von ihrer Umwelt betrachtet werden. Vielmehr
sind sie in ein ra¨umliches o¨konomisches System eingebunden. Die Ausformung
dieses Systems hat Implikationen auf das Unternehmerverhalten. Auch dies soll
im Rahmen der Arbeit betrachtet werden. Die zentrale Frage fu¨r die Betrach-
tung des Arbeitsmarkts ist demnach, ob und inwiefern sich Grenzregionen im
Hinblick auf ihre Tauglichkeit als Produktionsstandort von Regionen im Inneren
eines Landes unterscheiden. Insbesondere soll betrachtet werden, ob der im Rah-
men der Untersuchung betrachtete Fall einer Grenzregion am ehemaligen Eiser-
nen Vorhang, in dieser Hinsicht besonders benachteiligt ist. Hierzu sollen anhand
einer Beschreibung der verschiedenen Arten von Grenzen und ihres Zustande-
kommens die Besonderheiten der untersuchten Region herausgearbeitet werden.
16
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Hierzu wird auf den Aussagen der Theorie der Zentralen Orte von christal-
ler1 aufgebaut. Ziel ist es, diese besonderen Merkmale darzustellen und eine
Aussage daru¨ber zu treffen, inwiefern sich diese durch die Osto¨ffnung und das
Zusammenwachsen der Regionen in Folge der Osterweiterung vera¨ndert haben.
Eine Grenzregion ist eine Region mit besonderen Merkmalen. Sie liegt im
Einzugsbereich einer Grenze und steht in Interaktion mit den Regionen jenseits
der Grenze. Diese Interaktionen sind je nach Art der Grenze verschieden ausge-
staltet. Die Bandbreite reicht hierbei von eingeschra¨nkten Interaktionen aufgrund
einer geschlossenen Grenze bis zu (nahezu) unbegrenzten Mo¨glichkeiten der Zu-
sammenarbeit im Falle von offenen Grenzen. Die Stellung der Grenzregion ha¨ngt
ab von der Art der Grenze, im gu¨nstigsten Fall nimmt sie eine Bru¨ckenfunk-
tion zum Nachbarland ein und erha¨lt so eine wichtige Stellung innerhalb der
Regionen eines Landes. Im Gegensatz zu den Regionen im Inneren eines Lan-
des ist der Raum entlang der Grenze Einflu¨ssen von außen sta¨rker und direkter
ausgesetzt. Eine Grenzregion kann an einen, in Bezug auf Kultur, Sprache und
wirtschaftlichem System, vom eigenen Staat sehr verschiedenen Raum angrenzen.
Die Regionen diesseits und jenseits der Grenze mu¨ssen allerdings nicht zwingend
unterschiedlichen Teilra¨umen zugerechnet werden, sie ko¨nnen auch ein und dem-
selben Raum angeho¨ren, der sich u¨ber einen oder mehrere Staaten erstreckt.
Die tatsa¨chliche Gro¨ße der Grenzregion kann je nach Reichweite und In-
tensita¨t der grenzu¨berschreitenden Interaktionen bestimmt werden.2 Im Rahmen
dieser Arbeit wird aus Gru¨nden der Datenverfu¨gbarkeit die Gro¨ße des Grenz-
raums mithilfe der nuts-Kategorien festgelegt. In Folge werden nun die Arten
der Grenzen und ihre Auswirkungen auf wirtschaftlichen Aktivita¨ten im Grenz-
raum betrachtet.
Grenzlinien im Raum ko¨nnen entweder natu¨rlich bedingt oder ku¨nstlich ge-
schaffen worden sein. Naturra¨umliche oder de-facto Grenzlinien ergeben sich aus
1Christaller 1933
2vgl. Deckers 2004, S. 18ff.
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natu¨rlichen (z.B. Flu¨sse, Gebirgszu¨ge, Ethnien) oder ku¨nstlichen Hindernissen,
wa¨hrend die politische oder de-jure Grenze staatsrechtlich festgelegt ist und zu-
meist keine Ru¨cksicht auf die natu¨rlichen Gegebenheiten nimmt. Im Idealfall
treffen beide Merkmale aufeinander (z.B. deutsch-franzo¨sischer Grenzverlauf am
Oberrhein).3 Hierbei ist anzumerken, daß natu¨rliche Grenzlinien auch innerhalb
eines Staates auftreten ko¨nnen. Dies ist z.B. bei unterschiedlichen Ethnien inner-
halb desselben Staatsgebietes der Fall - wie in den meisten Staaten Afrikas su¨dlich
der Sahara. Die Unterscheidung in de-facto und de-jure Grenzlinien sagt allein
noch nichts u¨ber eine Vorteilhaftigkeit der Grenzziehung fu¨r den angrenzenden
Raum aus. Hierzu ist die Betrachtung der historischen Entwicklung des Grenzver-
laufs notwendig. So blieb bei historisch alten Grenzen der Grenzverlauf bereits so
lange unvera¨ndert, daß sich die Siedlungsstruktur eines Gebiets und inbesondere
auch die Infrastruktur, diesem Grenzverlauf anpassen konnte (wie z.B. la¨ngs der
belgisch-franzo¨sischen, belgisch-holla¨ndischen oder holla¨ndisch-deutschen Gren-
ze) Wa¨hrend bei
”
historisch jungen Grenzen“4 die Entwicklung von neuen, an den
vera¨nderten Grenzverlauf angepaßten Strukturen, erst langsam im Zeitablauf vor
sich geht und es somit zu Verwerfungen und noch nicht gefestigten Strukturen
kommt.5
Bei der Grenzziehung werden die vorhandenen Strukturen plo¨tzlich und, je
nach Offenheit der Grenze, mehr oder minder radikal vera¨ndert. Besonders stark
wirken diese Vera¨nderungen auf die Stellung der Zentralen Orte beiderseits der
Grenze. Die bestehenden Zentrale Orte verlieren durch die Grenzziehung einen
Teil ihres Marktgebiets. Dies war z.B. deutlich sichtbar bei der Teilung von
Gmu¨nd im Waldviertel. Ein teilweiser Verlust des Marktgebiets fu¨hrt im Zen-
tralen Ort und dessen Umland zu Schrumpfungstendenzen. Die Strukturen des
Zentralen Orts sind fu¨r das neue Marktgebiet zu umfangreich. Die Ausstattung
3vgl. Heigl 1978, S. 21ff.
4Heigl 1978, S. 21
5vgl. Heigl 1978, S. 21ff.
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mit zentralen Gu¨tern
’
passt‘ nicht mehr zur neuen Reichweite. Dieser U¨berhang
bildet sich in Folge der Grenzziehung zuru¨ck. Der Ort sinkt in der Hierarchie der
Zentralen Orte ab. Dieser Ablauf nimmt die Form eines sich selbstversta¨rkenden
Prozesses an. Die Schrumpfung des Zentralen Ortes fu¨hrt zu Abwanderung so-
wohl aus dem Zentralen Ort als auch aus dem Umland. Zuvor angebotene zentrale
Gu¨ter sind nun nicht mehr verfu¨gbar. Dies schwa¨cht die Attraktivita¨t des Ortes.
Qualifizierte Arbeitskra¨fte wandern in andere/neue Zentren ab.67 Dies fu¨hrt zu ei-
nem weiteren Bedeutungsverlust des Orts aufgrund der sinkenden Nachfrage. Die
verbliebenen, geringer qualifizierten Arbeitskra¨fte erfahren eine geringere Produk-
tivita¨t. Die fortgesetzte Abwanderung aus dem Umland fu¨hrt zu einem weiteren
Bedeutungsverlust. christaller spricht hier von
”
verku¨mmerter Zentralita¨t“8.
Derselbe Prozess ko¨nnte nun in umgekehrter Richtung angenommen werden, und
zwar in dem Moment, in dem ein Zentraler Ort ein plo¨tzliches Wachstum seines
Marktgebiets erfa¨hrt. Daher wird im Rahmen dieser Arbeit angenommen, daß
die Osto¨ffnung einen positiven Effekt auf die an der Grenze liegenden Zentralen
Orte bewirkt hat.
Ob positive oder negative Implikationen u¨berwiegen, ha¨ngt weiter von der
Durchla¨ssigkeit der Grenze fu¨r grenzu¨berschreitende Aktivita¨ten ab. Hierbei ist
die Einbindung9 der ansa¨ssigen Unternehmen in das ra¨umliche System, oder ge-
nauer gesagt, der Grad des Eingebundenseins, zentral. Ein Unternehmen (und
auch jeder Haushalt) ist in sein Umfeld eingebunden. Dies bedeutet eine An-
passung an die vorhandenen Strukturen und Umweltgegebenheiten. Aber auch
eine Formung der vorhandenen Strukturen durch die o¨konomischen Kra¨fte vor
Ort. Dies erfolgt z.B. durch die Nachfrage einer bestimmten Branche nach nur
wenigen Qualifikationen am Arbeitsmarkt. Dies fu¨hrt zu einer Selektion, die es
anderen Unternehmen erschwert, Arbeitskra¨fte zu finden. Bei einer angenom-
6Christaller 1933, S. 76ff.
7Siehe auch: Sto¨hr 1981, S. 222ff.
8Christaller 1933, S. 27
9vgl. Industrial Locations Theory
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menen Vera¨nderung des Systems der Zentralen Orte in Folge der Grenzo¨ffnung
besteht fu¨r die Unternehmen auch hier Anpassungsbedarf. Nach O¨ffnung der
Grenze mussten sich die Unternehmen, die zuvor an die Situation der geschlosse-
nen Grenze angepasst waren, innerhalb eines sehr kurzen Zeitraums an die neuen
Gegebenheiten anpassen.
Eine Grenze wird in jedem Fall eine Barrierewirkung haben. Die Intensita¨t
dieser Barriere ha¨ngt von der Durchla¨ssigkeit der Grenze ab. heigl teilt Grenzen
nach ihrer Durchla¨ssigkeit in drei Kategorien ein:
”
Eine Grenze kann geschlossen,
partiell offen oder offen sein, je nachdem ob sie eine administrative und/oder wirt-
schaftliche und/oder politische Za¨sur darstellt.“10 Bei (vollsta¨ndig) geschlossenen
Grenzen sind die Mo¨glichkeiten der Interaktion nicht bzw. nur in sehr geringem
Maße vorhanden. Bei teilweise offenen Grenzen sind Interaktionen grundsa¨tzlich
mo¨glich, allerdings in sehr unterschiedlicher Intensita¨t. Die Skala reicht hier von
gelegentlichen Kontakten bis hin zu eng miteinander verbundenen Ra¨umen, die
u¨ber stabile Beziehungen zueinander verfu¨gen. Eine offene Grenze erlaubt eine
permanente Interaktion und fu¨hrt zu einer Verflechtung der Ra¨ume bis hin zur
Bildung eines gemeinsamen (wirtschaftlichen und gesellschaftlichen) Systems.11
Wa¨hrend sich die Grenzlinien innerhalb der eu auf einem Kontinuum zwischen
partiell offen und offen bewegen, stellen die Außengrenzen der eu ein Beispiel
fu¨r eine partiell offene Grenze dar. Die ehemalige Grenze zwischen den Staaten
des Westens und des Warschauer Pakts im Zeitraum zwischen dem 2. Weltkrieg
und der Osto¨ffnung stellt ein Beispiel fu¨r eine (nahezu vollsta¨ndig) geschlosse-
ne Grenze dar. Die Auswirkungen einer solchen umfassenden Abschottung zweier
unmittelbar benachbarter Gebiete lassen sich noch immer an der Grenze zwischen
Nord- und Su¨dkorea beobachten 12
Eine Grenzo¨ffnung fu¨hrt zum Abbau eines Teils der Barriere, so daß es zu ei-
10Heigl 1978, S. 36
11Siehe auch: Deckers 2004, S. 19ff.
12vgl. die zeit, 12.01.2006, S. 13ff.
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ner sta¨rkeren Interaktion und, resultierend daraus, auch zu einer Verflechtung der
angrenzenden Ra¨ume kommen kann. Allerdings muß es auch bei einer potenziell
mo¨glichen Verflechtung der angrenzenden Gebiete nicht zwingend zu einer realen
Verflechtung kommen. Ob die Ra¨ume tatsa¨chlich in Interaktion treten und wie
stark die Intensita¨t dieser Interaktionen sein wird, ha¨ngt von den Akteuren vor
Ort ab.
”
Grenzbewohner sind potenziell in der privilegierten Position, daß sie die
besonderen Fa¨higkeiten im Land einsetzen oder mittels dieser in der Lage sind,
den Aktionskreis auf das Nachbarland auszudehnen.“13 So ist es auch mo¨glich,
daß es zum Pha¨nomen einer offene Grenze in Kombination mit einer geringen
Interaktionsdichte kommt.14 Wenn es jedoch zum Pha¨nomen der sog.
’
Grenze im
Kopf‘ kommt, dann wird dieses Potential auch bei einer offenen Grenze nicht ge-
nutzt. Man spricht hier auch von national und transnational borderlanders, d.h.
von ins Landesinnere und nach außen orientierten Bewohnern.
”
Die nach innen
(national) orientierten Bewohner haben keinen oder kaum Kontakt zur anderen
Seite der Grenze, die nach außen (transnational) orientierten Bewohner besitzen
hingegen vielfa¨ltige Kontakte und sind von a¨ußeren Einflu¨ssen gepra¨gt.“15
Generell sind die Ausgangssituation und die Entwicklungsmo¨glichkeiten von
Gebieten in Randlage (z.B. entlang von Staatsgrenzen) andere als jene von zentral
gelegenen Regionen.16 Man spricht von gegenla¨ufigen Wirkungen staatlicher und
wirtschaftlicher Aktivita¨ten, wobei dem Staat zentripetale und der Wirtschaft
zentrifugale Kra¨fte zugeschrieben werden. Hierbei stehen der Ausdehnungsten-
denz der wirtschaftlichen Aktivita¨ten die staatlichen Regelungen (z.B. auch jene
der eu) entgegen.17 An dieser Stelle ist anzumerken, daß Grenzna¨he nicht zwin-
gend mit einer Randlage einhergehen muß (so sind z.B. die Grenzregionen ent-
lang des Rheins im europa¨ischen Zentrum gelegen). Wa¨hrend die ungu¨nstigste
13Deckers 2004, S. 21ff.
14vgl. Deckers 2004, S. 22ff.
15Deckers 2004, S. 21ff.
16vgl. Liberda 1996, S. 32ff.
17vgl. Deckers 2004, S. 18ff.
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Ausgangssituation sicherlich die Kombination einer Randlage mit unmittelbarer
Grenzna¨he ist, ko¨nnen Grenzregionen in Zentrallagen sta¨rker begu¨nstigt sein als
zentrale Regionen eines Landes. Nichtsdestotrotz bilden Grenzgebiete oft die Pe-
ripherie eines Staats, wa¨hrend sich die Zentren in den zentralen Lagen befinden.
”
Der Peripherie-Ansatz beru¨cksichtigt diesen Gegensatz und besagt, daß sich
vor allem Grenzgebiete sehr oft von Peripherie-Effekten (z.B. isolierte Lage, Pend-
lerproblematik, mangelnde infrastrukturelle Ausstattung) betroffen zeigen. Diese
Problematik wird zusa¨tzlich dadurch versta¨rkt, daß Herkunfts- und Zielgebiete
grenzu¨berschreitender Aktionen (z.B. Gu¨ter- und Warenverkehr) in u¨bergeord-
neten Zentren liegen, d.h. also u¨ber die Grenzregionen hinweglaufen und fu¨r die-
se, mit Ausnahme ausgewa¨hlter Dienstleistungsbereiche (Zoll- und Speditionswe-
sen), keinen unmittelbaren Nutzen erbringen (U¨bersprung-Effekte).“18 Betriebe
in Grenzregionen sind von einer Grenzo¨ffnung anders betroffen als Unternehmen
in Zentralregionen. Vorteilhaft sind eine geringere ra¨umliche Distanz zum neu-
en Marktgebiet, eine (potentiell) gute Kenntnis des Marktes der Nachbarregion
aufgrund der geographischen und kulturellen Na¨he, eine potentielle Nutzung von
kostengu¨nstigen Inputfaktoren und Verlagerungsmo¨glichkeiten auch fu¨r kleinere
Betriebe und ein Angebot an billigeren ausla¨ndischen Arbeitnehmern in Form von
Grenzpendlern. Negative Auswirkungen sind ebenfalls im Naheverha¨ltnis zum
Nachbarland begru¨ndet. Hoher Konkurrenzdruck aufgrund der neuen Anbieter
im unmittelbaren Einzugsbereich (Markt). Dies trifft v.a. auf Dienstleistungen
und den Handel zu. Hier kam es nach der Osto¨ffnung zu einem Kaufkraftabfluß
aufgrund des regen Einkaufstourismus der ortsansa¨ssigen Bevo¨lkerung (Einkaufs-
fahrten, Friso¨rbesuche, Reparatur von KfZ und anderen Maschinen oder Besuch
von Gaststa¨tten).19
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß im Hinblick auf die untersuch-
te Region die Auswirkungen von Grenzo¨ffnung und Europa¨ischer Integration
18Holzinger 1996, S. 9, Hervorhebungen u¨bernommen
19vgl. IFGH 1998, S. 70ff.
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sehr stark von der Reaktion der ansa¨ssigen Bevo¨lkerung auf diese Vera¨nderun-
gen abha¨ngt. Eine Nutzung des vorhandenen Potentials, das in Form einer ge-
meinsamen Geschichte mit den angrenzenden Gebieten durchaus besteht, kann
einen Wettbewerbsvorteil gegenu¨ber anderen Europa¨ischen Regionen darstellen.
Hierbei ist vor allem auch ein positiver Effekt auf die Zentralen Orten entlang
der Grenze zentral. Sofern die Potentiale, die sich in Folge der Grenzo¨ffnung er-
geben, nicht ausgenutzt werden (ko¨nnen), wird man also eine eher ungu¨nstige
Entwicklungvoraussetzung der Regionen entlang der Grenze annehmen mu¨ssen.
Eine langsame Anna¨herung der Regionen ko¨nnte einen neuen Wettbewerbsvor-
teil schaffen, dieser wu¨rde sich vor allem auch daraus ergeben, daß die Gebie-
te nunmehr im europa¨ischen Zentrum liegen und noch vorhandene Kontakte
bzw. kulturelle A¨hnlichkeiten aus gemeinsamer Geschichte wiederbelebt werden
ko¨nnen. Dieser Prozeß der Transformation von Peripherie zum
’
Zentrum‘ wu¨rde
u¨ber einen la¨ngeren Zeitraum neue Strukturen und eine neue Kultur, die von
grenzu¨berschreitenden Aktivita¨ten gepra¨gt ist, schaffen.
Ausgehend von dieser Betrachtung der Region sollen nun die regionalo¨ko-
nomischen Aspekte betrachtet werden. Hierzu werden die typischen Merkmale
einer peripheren Region anhand ausgewa¨hlter Modelle der Raumstrukturtheo-
rie beschrieben. Anschliessend wird im Rahmen des folgenden Kapitels auf die




Im Rahmen dieses Abschnitts werden die, als Basis der Analyse verwendeten,
Raumstrukturtheorien vorgestellt. Im vorangegangenen Abschnitt wurden die
Spezifika eines Grenzgebiets herausgearbeitet. Nun sollen die dort vorgefunde-
nen Strukturen aus Sicht der Raumstrukturtheorie betrachtet werden. Ziel ist es,
die spezifischen wirtschaftlichen Strukturen einer Region am ehemaligen Eiser-
nen Vorhang auf dieser Theoriebasis abzubilden. Hierzu wird zuerst das Zentrum-
Peripherie-Modell besprochen und darauf aufbauend die Produktzyklus-Hypothese.
Darauf aufbauend wird der Aspekt der Standortattraktivita¨t mit Hilfe der be-
triebswirtschaftlichen Standorttheorie beleuchtet. Im Falle von peripheren und/
oder la¨ndlichen Regionen spricht man oft von einer Außenabha¨ngigkeit von Re-
gionen. Dieser Problembereich wird im letzten Kapitel dieses Abschnitts na¨her
betrachtet.
5.1 Zentrum-Peripherie Modelle
Im Rahmen dieses Kapitels sollen die zentralen Aussagen von Zentrum-Peripherie
Modellen beschrieben werden. Wie bereits im vorigen Kapitel aufgezeigt, wurden
die untersuchten Regionen aufgrund der langen Abgeschiedenheit an der ehemali-
24
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gen Außengrenze zu peripheren Ra¨umen bzw. ihre periphere Lage wurde dadurch
weiter versta¨rkt. Dieser Abschnitt soll die Folgen einer peripheren Lage fu¨r ei-
ne Region darlegen und zudem auch auf den Entwicklungshintergrund eingehen.
Hierzu werden insbesondere die positiven und negativen Ru¨ckkoppelungseffekte
und die Auswirkungen dieser Strukturen auf die Wanderung von Arbeitskra¨ften
beschrieben.
Das Zentrum-Peripherie Modell beschreibt die Strukturen von peripheren
und zentralen Ra¨umen und die Entstehung dieser Zentrums-Peripherie-Strukturen
im Zeitablauf. Hierbei wird davon ausgegangen, daß die Peripherie den abha¨ngi-
gen Teilraum darstellt. Abha¨ngiger Teilraum bedeutet, daß fu¨r einen Raum zen-
trale Entscheidungen nicht im Raum selbst, sondern in anderen Ra¨umen getroffen
werden. Dies bedeutet somit oftmals, daß die Entscheidungsfindung von Akteuren
getragen wird, die keinerlei Verbindung zu diesem Raum haben. Die Unterschei-
dung von Ra¨umen in Zentrum und Peripherie wird hierbei nach Autorita¨ts- und
Abha¨ngigkeitsverha¨ltnissen vorgenommen. Welche Ra¨ume nun als peripher und
welche als zentral angesehen werden ko¨nnen ha¨ngt auch vom betrachteten Ge-
samtraum ab. So kommt es zur Doppelfunktion des Raums als Zentrum fu¨r eine
bestimmte Region und Peripherie in Bezug auf einen weiteren regionalen Kontext.
So sind z.B. Zentren in Entwicklungsla¨ndern Peripherien gegenu¨ber Industriena-
tionen.1
Im Rahmen von Zentrum-Peripherie-Modellen23 werden die Ursachen der
Herausbildung von Zentrums-Peripherie-Strukturen innerhalb eines Raumes be-
schrieben. Man nimmt an, daß sich die Regionen eines Raumes im Zeitablauf
zu Zentren und Peripherien ausbilden. Weiter geht man davon aus, daß sich das
Zentrum zu Ungunsten der Peripherie weiterentwickelt und diese (wirtschaftlich)
1vgl. Maier und To¨dtling 2002, S. 98ff.
2vgl. Bathelt und Glu¨ckler 2002, S. 71ff.
3Die Anfa¨nge dieser Modelle reichen in die 50er Jahre des letzten Jahrhunderts zuru¨ck, ein
umfassendes Modell wurde von Friedmann (1966) entwickelt, die o¨konomische Ausformulierung
stammt von Krugman (1990).
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weiter schwa¨cht (v.a. im Bereich der Entwicklungsla¨nder). Dieser Prozess wird
von manchen Autoren als (wissentliche) Ausbeutung der Peripherie angesehen,
die zu einer wachsenden Abha¨ngigkeit der peripheren Regionen fu¨hrt. Von dieser
Annahme wird im Rahmen der Analyse nicht ausgegangen. Alle beschriebenen
Auswirkungen werden als nicht-intentionale Effekte einer bestimmten Struktur
angesehen.
So entsteht aufgrund der Entwicklung in Peripherie und Zentrum ein
’
Macht-
gefa¨lle‘ zwischen den Regionen. Die (o¨konomische) Abha¨ngigkeit zu den Zen-
tren wirkt aufgrund von
’
Ru¨ckkoppelungseffekten‘ selbstversta¨rkend.4 So bil-
det sich ein (persistentes)
’
Machtgefa¨lle‘ zwischen den Regionen heraus, das ei-
ne eigensta¨ndige wirtschaftliche Entwicklung der Peripherie nachhaltig hemmen
kann. Solche einmal entstandenen, peripheren Strukturen bleiben u¨ber la¨ngere
Zeitra¨ume stabil.
5.1.1 Koppelungseffekte
Das Zustandekommen und die Dauerhaftigkeit einer Zentrum-Peripherie-Struktur
zwischen zwei Regionen wird anhand von zwei gegenla¨ufigen Kra¨ften beschrieben.
Diese sind die sog. zentripetalen und zentrifugalen Kra¨fte:
”
Zentripetale Kra¨fte
sta¨rken die o¨konomische Position des industriellen Zentrums (..), indem Unter-
nehmen und Arbeitskra¨fte Agglomerationsvorteile realisieren. Zentifugale Kra¨fte
schwa¨chen die Position des industriellen Zentrums, da Unternehmen und Arbeits-
kra¨fte in die agrarische Peripherie (..) abwandern, um dort den Markt mit Indu-
striegu¨tern zu versorgen. Ob die zentripetalen oder zentrifugalen Kra¨fte u¨berwie-
gen, ha¨ngt im Krugman-Modell von drei Kriterien ab: den Skalenertra¨gen, den
Transportkosten und dem Anteil des Industriesektors an den Einkommen. Bei
hohen Skalenertra¨gen, geringen Transportkosten und einem hohen Anteil der In-
dustrie am Einkommen entwickelt sich (..) [die Industrieregion] zum industriellen
4vgl. Ladich 1994, S. 38ff., in: Friedmann: General Theory of Polarized Development, 1972.
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Zentrum. Die zentripetalen Kra¨fte dominieren, und (..) [die periphere Region]
bleibt agrarische Peripherie.“5
Man geht davon aus, daß die Entwicklung einer Agglomeration nicht nur auf
Standortvor- und -nachteilen beruht. Vielmehr existieren sog. Koppelungseffekte
(Vorwa¨rts- und Ru¨ckwa¨rtskoppelung) zwischen Haushalten und Unternehmen.
Dies sind, durch die Konzentration von Individuen und Unternehmen ausgelo¨ste
Kra¨fte, die mit zunehmender Konzentration sich selbst versta¨rkend wirken. Einen
U¨berblick u¨ber die Koppelungseffekte in der Agglomeration, den sog. zirkula¨ren
Prozeß industrieller Konzentration, gibt die folgende Grafik.6
Abbildung 5.1: Koppelungseffekte, Quelle: Roos 2000, S. 85
roos beschreibt den zirkula¨ren Prozeß industrieller Konzentration als sich
selbstversta¨rkenden Prozess aus Zentripetal- und Zentrifugalkraft.
”
Das Argu-
ment, wie es zu Agglomeration kommt, ist wie folgt: Die Zentripetalkraft ent-
5Scha¨tzl 2003, S. 208
6Siehe auch: Barthelt und Glu¨ckler 2002, S. 71ff.
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steht durch die Gro¨ße von Absatz- und Faktorma¨rkten. Je mehr Konsumenten
an einem Ort wohnen, desto gro¨ßer ist die Nachfrage nach lokal produzierten
Gu¨tern. Dies wird als Ru¨ckkoppelung bezeichnet. Je mehr Unternehmen wieder-
um an einem Ort produzieren, desto ho¨her ist der lokale Reallohn, was neue Ar-
beitskra¨fte/Konsumenten attrahiert. Dies ist dann die Vorwa¨rtskoppelung. Diese
Effekte setzen zum einen voraus, daß Unternehmen nur eine Produktionssta¨tte
haben, zum anderen, daß ra¨umliche Distanz in den Optimalita¨tskalku¨len der
Marktteilnehmer keine Rolle spielt. Der Zwang, nur an einem Standort zu produ-
zieren, wird auf interne Skalenertra¨ge zuru¨ckgefu¨hrt und die Bedeutung ra¨umli-
cher Entfernung auf Transportkosten fu¨r den Gu¨terhandel zwischen Standorten.
Die Vorwa¨rts- und Ru¨ckwa¨rtskoppelungen stellen sogenannte pekunia¨re Exter-
nalita¨ten dar. Im Gegensatz zu technischen Externalita¨ten, zum Beispiel in der
Form von Wissensspillovers, beeinflussen pekunia¨re Externalita¨ten die Nutzen-
oder Produktionsfunktionen von Wirtschaftssubjekten nicht direkt, sondern wer-
den u¨ber Ma¨rkte durch Preise vermittelt.“7 Der sich selbstversta¨rkende Prozess
ist somit vergleichbar mit der Entwicklung eines Zentralen Orts. Auch hier kommt
ein zirkula¨rer Prozess in Gang, der in positiver oder negativer Richtung wirken
kann.
Als na¨chstes sollen die Agglomerationsfaktoren anhand der beiden gegenla¨ufi-
gen Kra¨fte beschrieben werden. Diese entstehen durch als positive und negati-
ve Externalita¨ten.8 Sie haben natu¨rlich auch Einfluß auf die unternehmerische
Standortwahl. Hierbei ist zu unterscheiden nach Agglomerationsvorteilen (posi-
tive Ersparnisse) und -nachteilen (negative Ersparnisse).
”
Die Zentripetal- oder
Agglomerationskra¨fte entstehen aus Agglomerationsvorteilen, die bewirken, daß
der Nutzen von Individuen oder die Gewinne von Unternehmen positiv von der
Na¨he anderer Wirtschaftssubjekte beeinflußt werden. Zentrifugalkra¨fte wirken
entgegengesetzt, das heißt Wirtschaftssubjekte haben einen Anreiz, die Na¨he
7Roos 2000, S. 85-86, Hervorhebungen u¨bernommen
8vgl. Scha¨tzl 2003, S. 34ff.
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anderer zu meiden, weil Agglomerationsnachteile Nutzen oder Gewinne nega-
tiv beeinflussen.“9 Vorteile die sich daraus ergeben einen Unternehmensstandort
in einem Zentrum zu wa¨hlen ko¨nnen entweder input- oder outoutseitig sein. Sie
liegen in der materiellen Infrastruktur z.B. in einer besseren Anbindung an o¨ffent-
liche Verkehrsmittel. Oder auf der Inputseite in einem umfangreichen Angebot an
Arbeitnehmern verschiedenster Qualifikationen und dem Vorhandensein speziali-
sierter unternehmensnaher Dienste im unmittelbaren Umfeld des Unternehmens.
Outputseitig ist ein ho¨heres Marktpotential in Verbindung zu einer gro¨ßeren
Marktna¨he zentral. Oder auch Wissensspillovers durch eine unmittelbare ra¨umli-
che Na¨he zu universita¨ren und außeruniversita¨ren Forschungseinrichtungen. Ag-
glomerationsnachteile wiederum entstehen inputseitig z.B. durch Preise des Fak-
torinputs. Vor allem ein ho¨heres Lohniveau und hohen Mieten fu¨r Gescha¨fts-
und Privatra¨ume. Fu¨r fla¨chenintensive Produktionen ist in Agglomerationen v.a.
problematisch, daß verfu¨gbare Fla¨chen nicht im ausreichenden Maße vorhanden
sein. Outputseitig ist z.B. eine unmittelbare Na¨he zum Absatzmarkt nicht fu¨r
alle Branchen von zentraler Notwendigkeit.
5.1.2 Arbeitsmarktwirkungen
Auch auf dem Arbeitsmarkt treten versta¨rkte Unterschiede zwischen den Regio-
nen auf. Mithilfe der regionalen Polarisationstheorie von Myrdal oder des oben
beschriebenen Koppelungseffekts kann die Entwicklung in wirtschaftlich benach-
teiligten, peripheren Gebieten erkla¨rt werden. Der zirkula¨r verursachte, kumu-
lative Prozeß der, aufgrund der Vera¨nderungen nach der Errichtung des Eiser-
nen Vorhangs, zur zunehmenden Verschlechterung der wirtschaftlichen Situation
der Gebiete fu¨hrte. Ein solcher Prozess kann zur Entstehung einer dauerhaften,
sich im Zeitablauf verfestigenden wirtschaftlichen Schwa¨che einer Region fu¨hren.
Der Abstand zu ho¨her entwickelten Regionen wird dabei nicht geringer, sondern
9Roos 2000, S. 61, Hervorhebung u¨bernommen
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wa¨chst vielmehr aufgrund der negativen Ru¨ckkoppelung. So kommt es zu ei-
ner Abwanderung der ju¨ngeren und ho¨her gebildeten Arbeitnehmer aus solchen
Regionen. Wa¨hrenddessen bleiben die weniger mobilen a¨lteren und geringer qua-
lifizierten Arbeitskra¨fte zuru¨ckbleiben. Dies fu¨hrt zu einer Benachteiligung auch
im Hinblick auf Innovation und regionale Initiativen. Es besteht ein Mangel an
ho¨her qualifizierten Arbeitskra¨ften, bei gleichzeitiger Arbeitslosigkeit im gering
qualifizierten Segment. Die Nachfrage in der Region stagniert und somit sind auch
Dienstleistungsbetriebe und andere, den regionalen Markt bedienende Segmente
negativ betroffen. Hierdurch verschwinden weitere Bescha¨ftigungsmo¨glichkeiten
in der Region. Dies fu¨hrt schließlich zu sinkenden Steuereinnahmen. Was wieder-
um den Aktionsradius der regionalen Verwaltung einschra¨nkt und die Bescha¨fti-
gungsmo¨glichkeiten in diesem Bereich weiter einengt. Dies ist besonders bedeut-
sam fu¨r Arbeitnehmer mit mittlerer und ho¨herer Qualifikation, da der o¨ffentliche
Bereich fu¨r sie auch in sehr peripher gelegenen Regionen Arbeitspla¨tze anbietet.
Allgemeiner Verfall macht sich breit. Auch kommt es zu einem Abfließen von
(Spar-)Kapital aus der Peripherie ins Zentrum. Dies liegt darin begru¨ndet, daß
die Sparquote in der Peripherie tendenziell ho¨her ist als im Zentrum, die Inve-
stitionsmo¨glichkeiten hingegen im Zentrum um ein Vielfaches ho¨her sind. Auch
freier Handel fu¨hrt nicht zu einer Sta¨rkung der Peripherie. Die eher handwerklich
und industriell-gewerbliche Wirtschaft der peripheren Ra¨ume ist nicht konkur-
renzfa¨hig zur Industrie der Zentralra¨ume, was die Ungleichheit weiter versta¨rkt.10
Wa¨hrend die Zentrum-Peripherie Modelle in zwei Regionstypen unterschei-
den, kennt das folgende Modell mehrere Typen von Regionen, die nur teilwei-
se in die Kategorisierung nach Zentrum und Peripherie einzuordnen sind. Die
Produktzyklus-Hypothese macht die Zugeho¨rigkeit zu einem Regionstyp abha¨ngig
von der wirtschaftlichen Entwicklung der Region oder genauer gesagt, von den, in
einer Region u¨berwiegend vorkommenden, Branchen. steiner spricht von regio-
10vgl. auch Maier und To¨dtling 2002, S. 85ff.
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naler Ungleichheit als
”
zu einem gegebenen Zeitpunkt vorhandenen unterschied-
lichen wirtschaftlichen Potentialen, in den unterschiedlich ausgepra¨gten Fa¨hig-
keiten, Produktionsstandort zu sein.“11 Hierbei wird fu¨r die Vera¨nderung dieser
Strukturen im Zeitablauf nicht so sehr auf die Frage nach zentraler oder periphe-
rer Lage abgestellt, sondern vielmehr nach der Innovationsfa¨higkeit der Region.
5.2 Regionale Produktzyklus-Hypothese
Im Rahmen dieses Kapitels erfolgt eine Beschreibung der regionalen Produkt-
zyklus-Hypothese im Hinblick auf die Auswirkungen auf die wirtschaftlichen
Strukturen und den Arbeitmarkt einer Region. Fu¨r die Einordnung einer Re-
gion in eine der unten beschriebenen Kategorien ist die Innovationsfa¨higkeit ei-
ner Region und die der dort ansa¨ssigen Betriebe zentral. Ra¨ume weisen unglei-
che Strukturen auf, die durch die Einordnung in Zentrum und Peripherie nur
zum Teil erkla¨rt werden ko¨nnen. Die Ausfu¨hrungen zur Produktlebenszyklus--
Hypothese sollen einen Blick auf die Problematik der zwischen Regionen vari-
ierenden Innovationsfa¨higkeit werfen. Hierzu werden die einzelnen Phasen des
Produktlebensyzklus aus regionaler Betrachtung beschrieben. Zudem wird auf
die Arbeitsmarktwirkungen der jeweiligen Phase eingegangen.
Die (regionalisierte) Produktlebenszyklus-Hypothese ist der Produktlebens-
zyklus der Marketingtheorie angewandt auf das Vorkommen und Verhalten von
Unternehmen bzw. Branchen in verschiedenen Regionen. Die Definition des Grund-
modells lautet wie folgt:
”
Die Produktzyklus-Hypothese besagt, dass Produkte
nur eine bestimmte Lebensdauer besitzen. Im Laufe der Zeit unterliegt ein Pro-
dukt Vera¨nderungen hinsichtlich der Produktgestaltung, der Produktionsbedin-
gungen und der Absatzbedingungen.“12 Der Produktlebenszyklus hat vier Pha-
sen. Diese reichen von der Entwicklung und Markteinfu¨hrung eines Produkts bis
11Steiner 1990, S. 21
12Scha¨tzl 2003, S. 211-212
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zu seinem vo¨lligen Verschwinden aus dem Markt.
• In der Entwicklungs- und Einfu¨hrungsphase wird das neue Produkt ent-
wickelt, und zwar entweder durch Innovation oder durch Weiterentwick-
lung eines bereits bestehenden Produkts. Dies ist die innovative Phase des
Ablaufs und daher mit hohen Unsicherheiten hinsichtlich des Erfolgs des
Produkts am Markt verbunden. Das Produkt befindet sich zumeist in der
Verlustphase.
• Sobald sich das Produkt am Markt zu etablieren beginnt, spricht man von
der Wachstumsphase. Das Produkt wird bekannter, die Stu¨ckzahlen stei-
gen und die Produktionskapazita¨ten werden schrittweise ausgeweitet. Die
Unsicherheit sinkt mit zunehmendem Alter des Produkts. Gegen Ende der
Phase kommt es zu einer vermehrten Standardisierung der Produktion. Die
Gewinne steigen stark an.
• In der Reifephase schließlich, ist das Produkt am Markt etabliert und wird
in hohen Stu¨ckzahlen hergestellt. Daher sind nun auch standardisierte Pro-
duktionsverfahren mo¨glich. Gegen Ende der Phase kommt es zu einer zu-
nehmenden Marktsa¨ttigung. Die Konkurrenz unter den Anbietern wa¨chst.
Dies fu¨hrt gegen Ende der Phase zu abnehmenden Gewinnen.
• Die Schrumpfungsphase ist durch den Ru¨ckgang der Nachfrage nach dem
Produkt und rasch fallende Erlo¨se gekennzeichnet. Die Konkurrenzfa¨higkeit
des Produktes nimmt stark ab. Die Produktion wird zunehmend unrenta-
bel. Bis das Produkt schließlich aus dem Produktionsprogramm genommen
wird.
Der Ablauf des Produktlebenszyklus stellt kein deterministisches Konzept
dar, sondern gibt lediglich eine tendenzielle Entwicklung an. Um den beschrie-
benen Alterungprozess ihrer Produkte aufzuhalten wenden Unternehmen ver-
schiedene Strategien an. Diese sollen die Produkte so lange als mo¨glich in der
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Reifephase halten. Es ko¨nnen vier Vorgehensweisen unterschieden werden:
”
a)
die Substitution des alten durch ein neues Produkt der gleichen Gu¨terart (..),
b) die Ausdehnung des Lebenszyklusses durch sta¨ndige Produktmodifikationen;
dadurch lassen sich zusa¨tzliche Ma¨rkte erschliessen, c) die Verbesserung der Pro-
duktionstechnologie, um die Wettbewerbsfa¨higkeit zu erho¨hen, d) die Ausdeh-
nung der Reifephase durch Rationalisierung und Senkung der Arbeitskosten.“13
Wendet ein Unternehmen keine der genannten Strategien an (bzw. fu¨hren diese
nicht zum gewu¨nschten Erfolg), gelangt das Produkt in die Schrumpfungsphase.
Diese fu¨hrt, wie oben angefu¨hrt, zum Auflassen des Produkts bzw. der Produkt-
linie.
Die regionalisierte Betrachtung des Produktlebenszyklus ha¨lt an dem zuvor
beschriebenen Schema fest und erweitert es um die Kategorie des Raumes. Dies
bedeutet, daß es im Laufe des Lebenszyklusses des Produkts auch zu ra¨umli-
chen Vera¨nderungen kommt. Wie die umseitige Graphik verdeutlicht, fu¨hrt der
Produkt-Lebenszyklus nicht nur zu einer Verschiebung der o¨konomischen Ratio-
nalita¨ten, sondern auch zu einer Wanderung der Produktionssta¨tte des Produktes
im Raum.
Wa¨hrend das Produkt im oben beschriebenen Ablauf durch die einzelnen
Phase wandert, vera¨ndern sich die Produktions- udn Absatzbedingungen des Un-
ternehmens. Dies hat auch Auswirkungen auf die Anforderungen an den optima-
len Produktionsstandort.16 Im Gegensatz zur statischen Betrachtung innerhalb
der Theorie des optimalen Standortes, wird man hier eine Vera¨nderung der Anfor-
derungen an den Produktionsstandort im Zeitablauf erwarten. scha¨tzl spricht
von einer
”
Dynamisierung der einzelwirtschaftlichen Standorttheorie“17 durch die
Produktlebenszyklus-Hypothese. Analog zur Vera¨nderung der Produktions- und
Absatzbedingungen vera¨ndert sich auch die Profitsituation des Produzenten im
13Scha¨tzl 2003, S. 212
16vgl. Scha¨tzl 2003, S. 214ff.
17Scha¨tzl 2003, S. 216
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Abbildung 5.2: Die einzelnen Phasen des Produktlebenszyklus und ihre Auswir-
kungen auf die Unternehmensstrategie:15
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Abbildung 5.3: Der Profitzyklus des Unternehmens, Quelle: Scha¨tzl 2003, S. 215
Ablauf des Lebenszyklus. Dies wurde in der U¨bersicht bereits angesprochen und
soll noch einmal mithilfe der folgenden Graphik verdeutlicht werden. Die Vera¨nde-
rung des Unternehmensgewinns hat unterschiedliche Ursachen. In der Fru¨hphase
treten (hohe) Verluste bei hohem F&E-Aufwand auf. Es sind, je nach Branche,
(hohe) Anfangsinvestitionen notwendig. In der Wachstumsphase sind exponenti-
ell wachsende Gewinne zu beobachten. Hier mu¨ssen die Anfangsinvestitionen her-
eigeholt werden. Die Erlo¨ssituation verschlechtert sich in der Reifephase zuneh-
mend. Daher werden hier Standardisierungen zur Kostensenkung wichtig. Schlies-
slich ko¨nnen gegen Ende des Prozesses die Kosten nicht mehr gedeckt werden –
sofern das Unternehmen nicht rechtzeitig und erfolgreich eine der obenstehenden
Strategien umgesetzt hat.
Fu¨r eine Betrachtung der Vera¨nderung des Anforderungsprofils an den op-
timalen Standort im Zeitablauf ist die Frage nach der Ausstattung einer Region
mit, fu¨r Produktionen in unterschiedlichen Phasen der Lebenslaufs attraktiven,
Faktoren18 zentral. Bei der Wanderung der Produktion durch die Regionen steht
jede Region mit ihrem spezifischen Set an Standortfaktoren im Wettbewerb zu
18Eine detaillierte Beschreibung dieser Faktoren erfolgt im Kapitel Standortattraktivita¨t.
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a¨hnlich strukturieren Regionen. Die Wettbewerbsfa¨higkeit einer Region bemißt
sich so anhand der Ausstattung mit Produktionsfaktoren im Vergleich zu den an-
deren Regionen. Hierzu schreibt steiner:
”
Die Ungleichheit von Regionen dru¨ckt
sich darin aus, dass sie unterschiedliche Fa¨higkeiten besitzen, Produktionsstand-
ort fu¨r Produkte und Produktionsprozesse in verschiedenen Phasen des Produkt-
zyklus zu sein; Regionstypen ergeben sich aus der Zuordnung der einzelnen Pha-
sen. Jede dieser Phasen setzt spezielle Faktorausstattungen voraus, impliziert
bestimmte Verhaltensweisen, die gemeinsam das wirtschaftliche Potential eines
Regionstyps konstituieren. Diesen Phasen entsprechen gleichzeitig unterschiedli-
che Anpassungsleistungen, die aufgrund des die Regionstypen konstituierenden
Potentials mo¨glich sind.“1920
reichart21 beschreibt die Entwicklung des Angebotes an Arbeitspla¨tzen
innerhalb einer Region im Zeitablauf:
”
Dabei symbolisiert der mit a bezeichne-
te Pfeil den Normalverlauf des Regionallebenszyklus einer Wirtschaftsformation.
Dort wa¨chst die Zahl der Arbeitspla¨tze so lange, bis die Wirtschaftsformation
ihren Zenit erreicht. Sobald der Produktivita¨tsvorsprung schmilzt, muss sich die
Region der Konkurrenz anderer Standortgemeinschaften stellen, was tendenziell
zu Arbeitsplatzabbau fu¨hrt. Die durch den Pfeil b gekennzeichnete Entwicklungs-
linie zeigt demgegenu¨ber eine Wirtschaftsformation, die ihren Reifezustand dank
einer Ausnahmestellung oder eines Markennamens auch langfristig auf hohem
Niveau halten kann. Wie aus der Abbildung hervorgeht, ist zwar ihr Wachstum
aufgrund beschra¨nkter Ressourcen nach oben hin begrenzt, ihr Produktivita¨tvor-
teil jedoch derart lokal fixiert, dass er von der Konkurrenz in anderen Regionen
nicht kopiert werden kann. Die Kurven c1 bis c6 weisen hingegen darauf hin, dass
der Zusammenbruch einer Wirtschaftsformation manchmal auch rasch und un-
erwartet einsetzen kann. Bricht beispielsweise die Ressourcenbasis weg, ko¨nnen
19Steiner 1990, S. 114
20Siehe auch Tabelle A.5 im Anhang
21vgl. Reichart 1999, S. 186ff.
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Abbildung 5.4: Einen U¨berblick u¨ber den Aufstieg und Niedergang einer Wirt-
schaftsformation und die Arbeitsnachfrage gibt die folgende Graphik, Quelle:
Reichart 1999, S. 186
auch hochproduktive Funktionalregionen einen plo¨tzlichen Infarkt erleiden.“22
Basierend auf den angefu¨hrten Aspekten sollen die vier Phasen des Produkt-
lebenszyklus aus regionaler Betrachtung na¨her beleuchtet werden. Hierbei wird
v.a. auf Innovation und Arbeitsmarktwirkungen eingegangen. Das o¨konomische
Potential der Region bestimmt die Ansiedelung von Produktionssta¨tten aus den
jeweiligen Phasen und andererseits beeinflussen die angesiedelten Unternehmen
auch die Entwicklung des o¨konomisches Potentials. Neue Produkte werden zuerst
in hochrangigen Standorten eingefu¨hrt und wandern dann im Zeitablauf in nie-
derrangige Standorte.23 Analog zur Betrachtungsweise des Zentrum-Peripherie-
Modells kannn angenommen werden, daß einmal verfestigte Strukturen von hoch-
und niederrangigen Regionen tendenziell bestehen bleiben.
22Reichart 1999, S. 186-7
23vgl. Maier und To¨dtling 2001, S. 87ff.
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5.2.1 Die Phasen im Einzelnen
Einfu¨hrungsphase
In der ersten Phase wird das Produkt entwickelt und im Markt eingefu¨hrt. Je
nach Branche und Produkt ko¨nnen die Entwicklungskosten (F&E) immens sein.
Jedenfalls besteht Unsicherheit u¨ber den Erfolg des Produktes. Diese Phase ist
von einer hohen Innovationsfa¨higkeit sowohl des Unternehmens als auch der Re-
gion, in der das Unternehmen angesiedelt ist, abha¨ngig. Daher ko¨nnen sind in
diese Phase bestimmte Faktoren zentral. So ist ein, gegenu¨ber Innovationen po-
sitiv eingestelltes Umfeld von Vorteil. Auch die ra¨umliche Na¨he des Unterneh-
mens zu Ausbildungs- und Forschungseinrichtungen kann ausschlaggebend fu¨r
die Standortwahl sein. Oder es handelt sich einfach um eine, fu¨r Neuerungen und
Risikobereitschaft offene Kultur, am Standort. Diese Aspekte ko¨nnen wichtiger
sein als Transportkostenu¨berlegungen oder Arbeitskostenrelationen. Da Standar-
disierung weder mo¨glich noch sinnvoll ist, werden sowohl an die Inputs als auch
an die Arbeitskra¨fte hohe Anspru¨che gestellt. Es kommt zu einer vermehrten
Bescha¨ftigung von ho¨her gebildeten Personen, und zwar unabha¨ngig ihres Ge-
schlechts. Das Lohnniveau ist daher tendenziell hoch und die Frauenbescha¨fti-
gungsquote ebenfalls. Auch an die Mitarbeiter in der Produktion werden ho¨here
Anspru¨che gestellt, als in spa¨teren Phasen.
”
Je unstandardisierter die Erzeugnis-
se, je o¨fter sie einem Wechsel unterworfen sind, desto arbeitsintensiver wird die
Produktion sein. Diese, die Arbeitsintensita¨t fo¨rdernde, Instabilita¨t kann mehre-
re Ursachen haben: sta¨ndige Produktverbesserungen, die Notwendigkeit zu lau-
fender Produktdifferenzierung, Unsicherheit aufgrund starker Spezialisierung.“24
Das Unternehmen tritt als (Quasi-)Monopolist auf, d.h. der Unsicherheitsfator
liegt in der Marktfa¨higkeit des Produkts anstelle der Konkurrenz am Markt. Zum
Ende dieser Phase hin erfolgt allerdings ein starker Anstieg von Neueintritten in
den Markt aufgrund der gu¨nstigen Profitchancen im neuen Wachstumsmarkt.
24Steiner 1990, S. 109
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”
In den fru¨hen Phasen dominieren eher Elemente des kreativen, koordinie-
renden unternehmerischen Verhaltens, die Anpassungsfa¨higkeit ausdru¨cken: Die-
ses Verhalten zeichnet sich durch Koordinationsfa¨higkeit und Risikobereitschaft





urbanisation economies“ aufweisen: eine Ballung von Betrieben, von
Bevo¨lkerung, in der, aufgrund der hohen Bevo¨lkerungsdichte und konzentrierter
wirtschaftlicher Aktivita¨ten, Kommunikation leichter mo¨glich und Information
mit weniger Aufwand erha¨ltlich ist. Diese agglomerative Dichte ist eine der Vor-
aussetzungen fu¨r kreatives und unternehmerisches Verhalten, das Wissen von
vielfa¨ltigen Quellen heranzieht. Gleichzeitig ist keine ausgepra¨gte Unternehmens-
gro¨sse zu erwarten: Viele Unternehmen unterschiedlicher Gro¨sse schaffen einen
synergetischen Effekt; sie sind vertikal desintegriert, besitzen keine starken hier-
archischen Gliederungen und sind weitgehend eigenkontrolliert.“26 Auch herrscht
innerhalb der Region typischerweise keine Spezialisierung vor, vielmehr sind alle
Branchen vertreten (sektorale Diversifikation). Somit kann es nicht zu einseitiger
Dominanz durch einen bestimmten Wirtschaftszweig kommen.
Wachstumsphase
Gegen Ende der Einfu¨hrungsphase entsteht aufgrund des starken Anwachsens der
Anzahl an Produzenten ein erho¨hter Konkurrenzdruck. Dieser setzt sich wa¨hrend
der Reifephase fort. In dem Maße, in dem sich das Produkt am Markt etabliert,
werden Inputs und Prozesse zunehmend standardisiert. Die geforderten Qualifi-
kationen sind nun einseitiger als in der vorigen Phase. Jedoch werden weiterhin
qualifizierte Arbeitskra¨fte benotigt. Im Zeitablauf werden zuerst einseitig spe-
zialisierte Arbeitskra¨fte, spa¨ter vermehrt an- und ungelernte Arbeiter beno¨tigt,
wa¨hrend die Nachfrage nach hochqualifizierten Arbeitnehmern sinkt. Hierbei ist
die Na¨he zu Ausbildungssta¨tten wichtig, die die passenden Qualifikationen (z.B.
25Steiner 1990, S. 114
26Steiner 1990, S. 119, Hervorhebung u¨bernommen
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Fachausbildungen im feinmechanischen Bereich) anbieten.
In der Wachstumsphase sind Effekte der Gleichartigkeit (
”
localisation econo-
mies“) von Bedeutung, d.h. die gemeinsame Benu¨tzung von bereits spezialisierten
Einrichtungen durch die Unternehmen. Dies wird dadurch sichtbar, daß Betrie-
be einer bestimmten Branche in einer bestimmten Region ansa¨ssig sind (z.B.
Uhrenproduktion, Automobilzulieferer). Diese Regionen zeichnen sich oft durch
eine geringere Bevo¨lkerungsdichte aus. Der Kommunikationsbedarf der Unter-
nehmen la¨sst nach, somit sind die geringeren Voraussetzungen fu¨r Interaktionen
in diesen Regionen unproblematisch.
”
Von der geographischen Lage her, werden
Standorte in Na¨he der Agglomerationszentren bevorzugt.“27 In der Regel steigen
Unternehmensgro¨sse und Bescha¨ftigtenstand an. Gegen Ende der Phase kommt
es zu Prozessinnovationen die zur vermehrten Standardisierung der Produkti-
on fu¨hren. Das Ansteigen der optimalen Unternehmensgro¨sse ist begru¨ndet im
wachsendem Wissen des Unternehmers.28 Aus demselben Grund sinkt die Rate
des technologischen Wandels. Es wird zunehmend vorteilhaft in kapitalintensi-
ve Produktionsverfahren zu investieren. Mit fortschreitender Reife des Produk-
tes werden die Großbetriebsvorteile29 zentral. Die Folgen davon sind: wachsen-
de Losgro¨ssen, zunehmende Standardisierung der Produktion und somit gro¨sse-
re Unternehmenseinheiten. Schließlich erfolgt ein starker Anstieg der Zahl der




localization economies“, die idealtypischerweise vorliegen, bedingen auch
eine einheitlichere sektorelle Zusammensetzung. Unternehmer sind um Befesti-
gung der errungenen Position bestrebt, um Verbesserung und Ausweitung dersel-
ben, nicht um Hervorbringung neuerer Produktionen bemu¨ht: Dadurch verliert
die Forschung und Entwicklung an Bedeutung, wird das Marketing wichtiger,
27Steiner 1990, S. 120
28sog. learning-by-doing
29Economies of Scale
30vgl. Steiner 1990, S. 108ff.
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wird die organisatorische Eigenkontrolle geringer. In dieser Phase sind Innovatio-
nen tendenziell sta¨rker markt- und verfahrensorientiert. Die zunehmende Reife
der Technologie bewirkt gegen Ende der Phase einen Ru¨ckgang der Eintrittsraten
(..).“31
Reifephase
Schließlich befindet sich das Produkt in der Reifephase. Beim reifen Produkt er-
folgt ein zunehmendes Akzeptieren allgemeiner Standards. Somit nimmt der Be-
darf nach Flexibilita¨t ab. Aufgrund des wachsenden Preiswettbewerbs werden die
Produktionskosten zum bestimmenden Faktor der Standortwahl.
”
Die fu¨r die Pro-
dukte zu erzielenden Preise sind von den Konkurrenzverha¨ltnissen bestimmt, die
Nachfrage bleibt bestenfalls stabil. Die Unternehmer reagieren unter Druck, sind
durch Anpassung im Sinne neoklassischen Entscheidungsverhaltens gepra¨gt.“32
Dies hat eine Verschiebung des optimalen Standorts in periphere Lagen zur Folge.
In dieser Phase
”
(..) wird durch ausgedehnte Anlagen mit hoher Kapitalintensita¨t
der Raumbedarf gro¨sser. Eine hohe Kapitalintensita¨t bedeutet gleichzeitig eine
geringe Anpassungsfa¨higkeit mit fixierten Inputverha¨ltnissen, wobei die Arbeits-
kraft eine sehr einseitig ausgerichtete Qualifikation aufweist. Reife Produkte sind
also typisch fu¨r den la¨ndlichen Raum, fu¨r industrielle Randzonen.“33
In den Randzonen werden Zweigstellen der Zentralen aus den Agglomera-
tionen gegru¨ndet. Dies sind von mittlerer Gro¨sse und entsprechend geringeren
Bescha¨ftigtenzahlen. Das erforderliche Qualifikationsniveau ist nun bedeutend
niedriger als in den vorherigen Phasen. Zudem sind solche Unternehmen meist
reine Produktionssta¨tten. Dies bedeutet, daß die zentralen Unternehmensfunktio-
nen in den Zentren verbleiben. Wa¨hrend die Zweigstellen in den Peripherien nur
die Produktion und die, unmittelbar mit der Produktion verbundene, Verwaltung
31Steiner 1990, S. 120
32Steiner 1990, S. 114
33Steiner 1990, S. 105
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Abbildung 5.5: Die Wanderung des optimalen Standortes im Lebenszyklus findet
nach folgendem Schema statt, Quelle: Scha¨tzl 2003, S. 216
umfassen.34 Die zentralen Lenkungsfunktionen verbleiben jedenfalls in den Ag-
glomerationen. steiner beschreibt die Auswirkungen auf die Arbeitsnachfrage
in Peripherien.
”
Im Stadium der Reife wird die standardisierte Massenproduktion
vorwiegend teils von einseitig ausgebildeten, teils von niedrig qualifizierten Ar-
beitern ausgefu¨hrt; diese Produktion beruht auf automatisierter, mechanisierter
Fließbandarbeit, die gro¨ßtenteils von Routineta¨tigkeiten im Laufen gehalten wird.
Die eingesetzte Technik dient nur mehr einer Materialumwandlung mit sta¨rke-
rer Betonung der Verlagerung und geringfu¨giger Umwandlung der vorgefertigten
Werkstoffe oder Materialien von einem Arbeitsprozess zum anderen.“35
Das Verhalten der Unternehmer wird angepasster und reaktiver. Innova-
34Zur ra¨umlichen Verteilung bestimmter Unternehmensfunktionen siehe auch: To¨dtling 1981,
S. 61ff.
35Steiner 1990, S. 110
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tionen dienen hier hauptsa¨chlich der Kostenreduktion in der Produktion. Wie
bereits oben erwa¨hnt, erlangt der Kostenaspekt aufgrund des Preiswettbewerbs
zentrale Bedeutung. Somit werden die Kosten der Inputfaktoren und die sonsti-
gen Kosten des jeweiligen Standorts (z.B. Grundstu¨ckpreise) zu wichtigen Ent-
scheidungskriterien. Daher kommt es zur Wahl von Standorten in peripheren
und la¨ndlichen Ra¨umen. Diese zeichnen sich durch durch niedrige Kosten fu¨r
Immobilien und geringe Arbeitskosten aus. Fu¨r eine periphere Region bedeu-
tet dies einerseits eine erho¨hte Arbeitsnachfrage am regionalen Arbeitsmarkt.
Andererseits werden mitunter negative Auswirkungen auf die Strukturen der re-
gionalen Wirtschaft in Kauf genommen. Dies ist dann der Fall, wenn im hohen
Maße Zweigstellen laut der Definition von steiner angesiedelt sind.
”
(..) wei-
sen ausgelagerte Produktionssta¨tten auf, deren Gro¨ssenentwicklung wird durch
den Konkurrenzdruck eingeschra¨nkt. Unternehmerische Aktivita¨ten beschra¨nken
sich auf reine Produktion und Kontrolle, die Entscheidungsspielra¨ume sind ge-
ring. Die notwendige Information wird von Zentralstellen an die Zweigbetriebe
weitergeleitet. Die beno¨tigte Faktorausstattung weist ubiquita¨ren Charakter auf,
die Betriebe sind mobil. (..) Versta¨rkt wird auch auf die weiblichen Arbeitkra¨fte
mit niedrigem Lohnniveau zuru¨ckgegriffen. Das Lohnniveau ist allgemein gering.
Von der geographischen Auspra¨gung erwarten wir hier du¨nn besiedelte Gebiete
mit Kleinsta¨dten, schlechtere Erreichbarkeit mit wenigen Informationskana¨len.“36
Aufgrund der hohen Mobilita¨t solcher Betriebe, kommt es bei einem Verlust des
zentralen Standortvorteils, z.B. geringes Lohnniveau wie im Falle der Osto¨ffnung,
zu einer Abwanderung der Betriebe in Standorte mit noch niedrigeren Preisen
fu¨r die jeweiligen Inputfaktoren (z.B. Lo¨hnen fu¨r Geringqualifizierte oder Um-
weltauflagen).
36Steiner 1990, S. 120
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Schrumpfungsphase
Die Schrumpfungsphase wird oftmals noch unterteilt in eine Stagnationsphase
und eine Niedergangsphase.
”
In der Stagnationsphase schliesslich dominiert ein
Verhalten, das weder durch Anpassungsfa¨higkeit, die sich in der hohen und spe-
zialisierten Qualifikation der Arbeitskra¨fte oder im risikoorientierten, innovativen
unternehmerischen Verhalten ausdru¨ckt, noch durch Anpassung an konkurrenz-
wirtschaftliche Bedingungen wie in der Phase der standardisierten Produktion
(mit niedrigen Lo¨hnen, stabiler Preisentwicklung, reagierendem Unternehmerver-
halten) gekennzeichnet ist; es ist gepra¨gt durch das Versagen der wirtschaftlichen
Aktions- und Reaktionsmuster. Der Niedergang ist nur durch das Fehlen der zur
wirtschaftlichen Existenz notwendigen Verhaltensweisen erkla¨r- bzw. beschreib-
bar. Wenn solche Regionen gemeiniglich als
”
alte (Industrie-)gebiete“ bezeichnet
werden, dann ist das Alter aus dem Fehlen der ansonsten nicht notwendigerweise
zu
”
neuen“ Industriegebieten fu¨hrenden Verhaltensweisen erkla¨rbar. (..) Gerade
wenn man die Produktzyklus-Hypothese regional interpretiert, stellen die o¨ko-
nomischen Verhaltensweisen in den jeweiligen Phasen mit den entsprechenden
stando¨rtlichen Anpassungen rationale Handlungen dar. Das kann von der letzten
Phase nicht mehr behauptet werden, zumindest nicht im Sinne der Logik des
regionalisierten Produktzyklus.“37
5.2.2 Zusammenfassung
Wie bereits oben erwa¨hnt, stellen die Aussagen der Produktlebenszyklus-Hypo-
these keine deterministische Aussage dar. Vielmehr wird man nur von generellen
Tendenzen ausgehen ko¨nnen. Auch sind die Aussagen nicht fu¨r alle Branchen
gu¨ltig. So wird man bei bestimmten Branchen nicht von einer Wanderung der
Produktionssta¨tte im Raum ausgehen ko¨nnen. Hierfu¨r sind verschiedene Gru¨nde
anzufu¨hren. Zum einen sind manchen Betriebe aufgrund des Vorkommens einer
37Steiner 1990, S. 114-115
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bestimmten Ressource an einen Standort gebunden (z.B. Bergbau). Ein solcher
Standort wird nur dann unattraktiv, wenn entweder das Vorkommen erscho¨pft ist,
oder die Fo¨rderung in diesem Land aufgrund der Kosten unrentabel wird. Perso-
nenbezogene Dienstleistungen sind aus einem anderen Grund standortgebunden.
Hier ist die perso¨nliche Beziehung zum Kunden so zentral, daß sie etwaige Ag-
glomerationsnachteile u¨berwiegt. Gleichzeitig sind viele solcher Dienstleistungen
in allen Regionskategorien anzutreffen. Die unterschiedliche Marktgro¨ße in Peri-
pherien und Zentren bestimmt lediglich die Dichte der Standorte.
Fu¨r bestimmte Branchen wiederum ist die Aussage der Wanderung im Raum
zutreffend. Dies kann in Form von Zweigstellen, die lediglich als Konjunkturpuf-
fer dienen, geschehen. Fu¨r solche Ansiedelungen sind, aufgrund des Verlusts des
Standortvorteils als
’
Billiglohnregion‘ im Gefolge der Osto¨ffnung, eine Abwande-
rung der Produktionssta¨tten in die neuen Billiglohnregionen zu erwarten. Positi-
ver zu sehen ist hingegen eine Verlagerung der Produktion von Branchen in der
Reifephase. Dies ist zum einen darin begru¨ndet, daß dieser Prozess neue Impulse
fu¨r die periphere Region bringt. Und zudem ist der Ablauf der Wanderung durch
den Raum ein immerwa¨hrender Prozeß. Dies bedeutet, daß in dem Maße, in dem
reife Gu¨ter abwandern oder vom Markt verschwinden, neue Gu¨ter in die Reife-
phase kommen. So werden immer neue Branchen und Gu¨ter auf ihrer Wanderung
durch die Regionen in der Peripherie ankommen. Um dort wieder neue Impulse
zu setzen.
In diesem Kapitel wurde bereits darauf verwiesen, daß die Ausstattung der
jeweiligen Region mit Standortfaktoren, diese fu¨r Produtionssta¨tten verschiede-
ner Zyklusphasen attraktiv macht. Im Rahmen des na¨chsten Abschnitts sollen
die Aspekte der Standortattraktivita¨t einer Region na¨her beleuchtet werden.
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5.3 Standortattraktivita¨t
Wie in den Kapiteln zur regionalen Form der Produktlebenszyklus-Hypothese und
zu den Zentrums-Peripherie-Strukturen ausgefu¨hrt worden ist, ha¨ngt die Stand-
ortattraktivita¨t einer Region von ihrer geographischen Lage und der Ausstattung
des Standorts mit den, fu¨r das jeweilige Unternehmen bzw. die Branche zentra-
len, Faktoren ab. Im Rahmen dieses Kapitels soll betrachtet werden, welches die
Beweggru¨nde von Unternehmen bzw. Unternehmern sind, einen Betrieb oder ei-
ne Produktionssta¨tte an einem bestimmten Punkt im Raum anzusiedeln. Auch
soll beschrieben werden, inwiefern sich die untersuchten Regionen in ihrer At-
traktivita¨t als Standort wirtschaftlicher Aktivita¨ten von anderen Standorten un-
terscheiden. Hierzu werden die Erkenntnisse der betriebswirtschaftlichen Stand-
ortheorie herangezogen. Diese fragt nicht so sehr nach der ra¨umlichen Verteilung
der Standorte, sondern nach den Faktoren aufgrund dessen ein Standort u¨ber-
haupt fu¨r wirtschaftliche Aktivita¨ten in Erwa¨gung gezogen wird. Auch in diesem
Kapitel soll die Frage beantwortet werden, ob und inwiefern eine Region am ehe-
maligen Eisernen Vorhang einen Spezialfall darstellt und welche Auswirkungen
diese besondere Lage auf die Attraktivita¨t der Region als Unternehmensstandort
hat.
Die in einer Region zu einem Zeitpunkt bestehende Struktur der Unterneh-
mensstandorte ist das Ergebnis einer historischen Entwicklung. Sie bildet einer-
seits die Basis, auf der die zuku¨nftige Entwicklung aufbaut. Andererseits kann je-
doch nicht davon ausgegangen werden, daß historisch gewachsene Strukturen im
Zeitablauf unvera¨ndert bestehen bleiben. So hat sich in den peripheren Regionen
am ehemaligen Eisernen Vorhang ein spezifisches, auf die Situation abgestimmtes
Muster ergeben. Dieses Muster wurde durch den externen Schock der Grenzo¨ff-
nung beeinflußt. Somit wird im Rahmen dieser Arbeit davon ausgegangen, daß
sich die peripheren Strukturen im Zeitablauf verwandeln ko¨nnen.
Im Folgenden soll nun versucht werden, dies anhand der betrieblichen Stand-
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orttheorie zu erkla¨ren.
”
Die Standorttheorien befassen sich mit einzelwirtschaft-
lichen und gesamtwirtschaftlichen Lokalisationsproblemen. Die einzelwirtschaft-
lichen Standorttheorien ermitteln den optimalen Standort fu¨r einen zusa¨tzlichen
Einzelbetrieb der Landwirtschaft, der Industrie oder des Dienstleistungsgewer-
bes.“38 Neben den einzelwirtschaftlichen Theorien sind noch die gesamtwirt-
schaftlichen Partial- und Totalmodelle zu nennen, diese fragen
”
nach der optima-
len ra¨umlichen Struktur aller o¨konomischen Aktivita¨ten einer Volkswirtschaft.“39
Im Rahmen der Untersuchung ist vor allem zu fragen, was die Attraktivita¨t einer
Region als Unternehmensstandort ausmacht und inwiefern sich die Gegebenhei-
ten in der untersuchten Region aufgrund der Osto¨ffnung bzw. Osterweiterung
gea¨ndert haben. Hierbei soll aber auch auf Vera¨nderungen der sonstigen Rah-
menbedingungen Bedacht genommen werden.
5.3.1 Standortwahl
Die Wahl des optimalen Standorts im Raum wird nach den Erkenntnissen der be-
triebswirtschaftlichen Standorttheorie als Optimierungsproblem behandelt. Man
geht davon aus, daß
”
Entscheidungen der unternehmerischen Standortwahl nach
Kriterien der o¨konomischen Optimierung getroffen werden.“40 Die hierzu her-
angezogenen Kriterien orientieren sich an den Unternehmenszielen.41 Unterneh-
mensziele ko¨nnen moneta¨rer (z.B. Gewinnmaximierung, Marktanteilsvergro¨ße-
rung) und nicht-monta¨rer Natur (z.B. Verbundenheit mit der Region) sein. Zur
Entscheidungsfindung werden verschiedene Methoden angeboten, deren Ziel es
ist, die mit der Entscheidung fu¨r einen bestimmten Standort verbundenen Ko-
sten und Ertra¨ge zu quantifizieren und aufgrund dessen eine Rangfolge der Stand-
ortalternativen zu bilden. Hierbei ko¨nnen die Standortalternativen u¨ber zwei oder
38Scha¨tzl 2003, S. 29-30
39Scha¨tzl 2003, S. 30
40Wagner 1998, S. 64
41Scha¨tzl 2003, S. 30
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mehrere La¨nder verteilt sein (internationale Standortwahl), bei der Wahl der Re-
gion innerhalb eines Staates spricht man von interlokaler und bei der Entschei-
dung fu¨r einen bestimmten Ort bzw. eines Stadtteils von lokaler Standortwahl.
Die Frage des optimalen Standorts stellt sich fu¨r verschiedene Unternehmens-
gro¨ßen jeweils in anderer Form. Auch die Ausdehnung des, fu¨r die Standortwahl
in Frage kommenden Raumes, ist abha¨ngig vom Unternehmen. Die Neugru¨ndung
eines Einzelunternehmens wird i.d.R. am Wohnort des Gru¨nders erfolgen, und
wird sich unbeachtet von der Standortattraktivita¨t dieser Region an Faktoren
orientieren wie z.B. der Verfu¨gbarkeit von preiswerten und zur Nutzung als Bu¨ro
geeigneten Ra¨umlichkeiten. Ebenso sind Klein- und Mittelbetriebe an den ur-
spru¨nglichen Standort gebunden. Der Standort eines Unternehmens ist oftmals
Ergebnis einer historischen Entwicklung und wird in vielen Fa¨llen nicht in Frage
gestellt.
Eine Ausnahme bilden hier allerdings die Regionen am ehemaligen Eisernen
Vorhang: hier sind Standortverlagerungen (oder auch Standortspaltungen) ins
angrenzende Ausland aufgrund der geographischen und kulturellen Na¨he auch
fu¨r KMU mo¨glich. Diese Mo¨glichkeit wurde in Folge der Osto¨ffnung entsprechend
genutzt. Auf die Problematik der Verlagerung von Betrieben wird detailliert im
Kapitel zu FDI und Standortverlagerungen eingegangen.
Im Falle einer Gru¨ndung von Tochterunternehmen oder einer Verlagerung
von Betriebsteilen einer nationalen oder multinationalen Unternehmung wird ein
u¨berregionaler bis weltweiter Aktionsradius anzunehmen sein. Bei der Stand-
ortverlagerung einer Betriebssta¨tte (etwa in Form einer Standortspaltung) durch
große Unternehmen (zumeist Mehrbetriebsunternehmen) stehen verschiedene Stand-
orte zur Auswahl, die einer genauen Pru¨fung unterzogen werden.42 Hierbei kann
eine Ansiedlung bzw. ein Verbleib von leitenden Funktionen und von Forschungs-
und Entwicklungsabteilungen in Agglomerationen und eine Ansiedlung einfacher
42vgl. Wo¨he 2002, S. 320ff.
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Produktionsschritte in peripheren Standorten beobachtet werden.
5.3.2 Standortfaktoren
Die Entscheidungskriterien der Standortwahl sind die sog. Standortfaktoren. Dies
sind die Merkmale einer Region, die diese als Unternehmensstandort attraktiv
machen. Regionen weisen unterschiedliche Ausstattungen an Standortfaktoren
auf, die fu¨r verschiedene Branchen und auch innerhalb der Branchen fu¨r den jewei-
ligen Einzelbetrieb jeweils aufgrund des individuellen Nutzens bewertet werden.
”
Kennzeichnend ist die Tatsache, daß sie nicht u¨berall im Raum in gleicher Wei-
se vorhanden sind, sondern ra¨umlich differenziert in Erscheinung treten. Stand-
ortfaktoren variieren also im Raum hinsichtlich ihrer Qualita¨t und Existenz.“43
fernau44 unterscheidet nach allgemeinen und speziellen Standortfaktoren.
”
All-
gemeine Faktoren werden in jeder Branche beno¨tigt. Sie stellen keine einzigartigen
Wettbewerbsvorteile dar, da sie entweder in vielen La¨ndern schon vorhanden sind
oder aber meist problemlos auf den Weltma¨rkten beschafft werden ko¨nnen.“45 Die
speziellen Standortfaktoren haben nur fu¨r bestimmte Erwerbszweige Bedeutung
und sind sta¨rker als die allgemeinen Faktoren von Interesse fu¨r die Wettbewerbs-
position von Unternehmen.
”
Besonders wichtig fu¨r den Erhalt von Wettbewerbs-
vorteilen sind vielmehr die speziellen Faktoren, da sie auf die Bedu¨rfnisse einer
bestimmten Branche abgestimmt sind.“46 Nach der Quantifizierbarkeit kann in
harte und weiche Faktoren unterschieden werden.47
Eine weitere Einteilung erfolgt in input- und outputseitige Faktoren (Gu¨ter-
einsatz und -absatz). Harte Standortfaktoren sind z.B. die staatliche Fo¨rderungen
von Direktinvestitionen (etwa in Form von Steuernachla¨ssen), Lohnstu¨ckkosten
43Maier und Beck 2000, S. 96
44vgl. Fernau 1997, S. 94
45Fernau 1997, S. 94
46Fernau 1997, S. 94
47U¨bersichten zu den Standortfaktoren allgemein sowie den harten und weichen Standortfak-
toren findet sich im Anhang.
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Abbildung 5.6: Einen U¨berblick u¨ber harte und weiche Standortfaktoren gibt
folgende Grafik, Quelle: Maier und Beck 2000, S. 99
und das Angebot und Kosten von Immobilien. Zu den weichen Standortfakto-
ren werden z.B. das Freizeitangebot, kulturelle Einrichtungen, perso¨nliche Pra¨fe-
renzen des Unternehmers (z.B. eine besondere Verbundenheit mit der Region)
oder auch das Klima eines Standorts geza¨hlt.
”
Harte Standortfaktoren sind zu-
meist leicht meßbar und lassen sich durch Kostenvorteile ausdru¨cken. Wenngleich
auch die Meßbarkeit weicher Standortfaktoren mo¨glich ist, wie z.B. die Zahl der
vorhandenen Gru¨nfla¨chen, so kann ihr Bedeutungsgewicht nicht quantitativ im
unternehmerischen Kalku¨l ausgedru¨ckt werden, es ist im wesentlichen durch die
subjektive Einscha¨tzung gepra¨gt.“48 Eine generelle Aussage u¨ber die Verwen-
dung dieser Kategorien kann nicht gegeben werden, da dies jeweils individuell
zu entscheiden ist. scha¨tzl spricht von
”
betriebs- und branchenspezifischen Ge-
gebenheiten“49, die in der Praxis die Standortwahl des Unternehmens bestim-
men. So wird z.B. ein energieintensives Unternehmen die Energiekosten am je-
weiligen Standort, aber auch die Verfu¨gbarkeit bzw. die Versorgungssicherheit
des hauptsa¨chlich beno¨tigten Energietra¨gers (Inputorientierung) zu den zentra-
48Maier und Beck 2000, S. 99
49Scha¨tzl 2003, S. 37
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len Aspekten za¨hlen. Ein Dienstleistungsunternehmen, dessen Leistungserstel-
lung direkten Kontakt zum Kunden notwendig macht, wird mehr Bedacht auf
Marktna¨he und entsprechendes Marktpotential legen (Outputseite).
Bei der In- und Outputorientierung muß nach dem Aktionsradius des Un-
ternehmens unterschieden werden: nahbedarfsorientierte Betriebe beliefern einen
eng umgrenzten lokalen oder regionalen Absatzmarkt, wa¨hrend fernbedarfsorien-
tierte Betriebe nationale oder internationale Ma¨rkte bedienen. Umso enger das
Marktgebiet des jeweiligen Unternehmens, umso ho¨her ist das Gewicht, daß den
regionalen Wirtschaftsstrukturen zukommt (z.B. regionale Niveaus in den Berei-
chen Einkommen, Bauta¨tigkeit, Investitionsquoten der lokalen Branchen etc.).
5.3.3 Grenzregion als Unternehmensstandort
Im Folgenden soll nun auf die Aspekte der Standortqualita¨t von Grenzregionen
eingegangen werden. Hierbei wird besonders auf die untersuchte Region Bedacht
genommen. Hier ist na¨mlich die Standortattraktivita¨t durch die Errichtung des
Eisernen Vorhangs plo¨tzlich und fu¨r Jahrzehnte unverru¨ckbar beeintra¨chtigt wor-
den.
Fu¨r eine periphere Region als Unternehmensstandort gelten im Grunde die-
selben Anforderungen wie fu¨r andere Regionen. Allerdings kann die Standortat-
traktivita¨t der Grenzregion aufgrund der Grenzlage beeintra¨chtigt sein. Wobei,
wie bereits weiter oben im Kapitel zu Grenzregionen gesagt wurde, Grenzna¨he
nicht unbedingt mit peripherer Lage einhergehen muß. Wa¨hrenddessen bringt
ein Aufeinandertreffen beider Merkmale eine besonders starke Benachteiligung
der Region mit sich. Eine Grenzlage ist vor allem dann benachteiligt, wenn die
Grenze eine Barriere bildet. Eine Barriere entsteht durch unterschiedliche po-
litische Systeme (der Eiserne Vorhang stellt hier sicherlich den Extremfall einer
Barriere dar) oder auch durch Behinderungen der grenzu¨berschreitenden Interak-
tionen aufgrund z.B. verschiedenartiger Wirtschafts- und Gesellschaftsstrukturen,
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Sprachen und Kulturen.
Jedenfalls wird die grenzu¨berschreitende Kommunikation und Interaktion
durch solche Barrieren behindert, was zu einem erho¨hten Anpassungsbedarf an
Individuen und Unternehmen fu¨hrt. Dieser Anpassungsbedarf stellt einerseits ein
Entwicklungshemmnis dar, da es die grenzu¨berschreitenden Interaktionen behin-
dert. Andererseits wird dadurch aber auch die Entwicklung einer erho¨hten Fle-
xibilita¨t und Kommunikationsfa¨higkeit der Grenzbewohner bewirkt und wird so-
mit zu einem Standortvorteil des Grenzraums gegenu¨ber dem Kernraum. Neben
der erho¨hten Flexibilita¨t ist auch eine bessere Kenntnis der jenseits der Grenze
vorherrschenden Strukturen und eine ra¨umliche Na¨he zu den Absatzgebieten im
Nachbarland fu¨r eine Grenzregion von Vorteil.50 Dieses Wissen u¨ber das Nachbar-
land, zu dem in vielen Fa¨llen auch Sprachkenntnisse und perso¨nliche Kontakte
hinzukommen, ist ein Standortvorteil, der die Nachteile der Grenzlage bei weitem
u¨berwiegen kann. Allerdings wird dieses Wissen u¨ber die Nachbarla¨nder oftmals
in den Agglomerationen eher genutzt als in den unmittelbaren Grenzregionen.
Jenseits dieser eher psychologischen Betrachtungsweise sind die
’
hard facts‘
zu beachten. Die Na¨he einer geschlossenen Grenze hat zu besonders ungu¨nsti-
gen Entwicklungen in den unmittelbar betroffenen Grenzregionen gefu¨hrt. Dies
basiert auf verschiedenen Faktoren. So ist bei einer geschlossenen Grenze keine
Nutzung des Potentials des angrenzenden Raumes mo¨glich und somit wird fu¨r
die Standortqualita¨t lediglich die Ausstattung in der eigenen Region herangezo-
gen. So fa¨llt der angrenzende Raum als Absatzmarkt aus. Arbeitskra¨fte ko¨nnen
aufgrund der geschlossenen Grenze nicht zwischen den Regionen pendeln. Auch
wird die vorhandene Infrastruktur beeintra¨chtigt. Basierend auf diesen Gegeben-
heiten haben sich bestimmte Betriebe angesiedelt. So ergab sich ein ungu¨nstiger
Mix an Branchen und Betriebsgro¨ßen. Hingegen ist bei partiell geschlossenen und
besonders bei offenen Grenzen auch die Frage zu stellen nach einer vorteilshaften
50vgl. Kra¨tke 1997, S. 144ff.
KAPITEL 5. RAUMSTRUKTUR 53
Ausstattung jenseits der Grenze, die die Standortqualita¨t des grenzu¨berschrei-
tenden Raumes verbessern kann. Als Beispiel wa¨ren Grenzpendler zu nennen, die
aus der wirtschaftlich schwachen Region stammend, bereit sind Ta¨tigkeiten zu
u¨bernehmen fu¨r die einheimische Arbeitskra¨fte schwer zu finden sind (z.B. Pflege-
personal aus der Slowakei in grenznahen niedero¨sterreichischen Einrichtungen).51
Ansonsten ha¨ngt die Attraktivita¨t der Grenzregion von der Ausstattung an – fu¨r
den jeweiligen Betrieb/die jeweilige Branche wichtigen – Standortfaktoren ab.
Aufgrund der rasch fortschreitenden Entwicklung im Bereich der ikt52 haben
nunmehr auch periphere Standorte im Wettbewerb um solche Produktionen und
Dienstleistungen eine Chance, bei denen die Leistungserbringung keinen direkten
Kundenkontakt notwendig macht, sondern vielmehr mithilfe von Informations-
technologien (z.B. Datenu¨bertragung) abgewickelt werden kann. Aufgrund der
fehlenden Transportproblematik verlieren die Ausstattung an Verkehrsinfrastruk-
tur bzw. die Na¨he zu wichtigen Verkehrswegen an Gewicht. Andererseits verfu¨gen
strukturschwache Regionen meist u¨ber kostengu¨nstige und in ausreichendem Ma-
ße vorhandene Immobilien was eine Ansiedelung im Vergleich zu Standorten in
Agglomerationen vorteilhaft macht. Dem entgegen steht wiederum die Struktur
der am lokalen Markt angebotenen Qualifikationen. Anstelle der beno¨tigten Qua-
lifikationen im ikt-Bereich wird man zumeist niedrig und unqualifizierte Arbeits-
kra¨fte finden. Ho¨her qualifizierte Personen sind bereits abgewandert oder pendeln
aus und die Attraktivita¨t der Region als Wohn- und Arbeitsumfeld fu¨r externe
Arbeitskra¨fte ist gering. A¨hnliches gilt auch fu¨r alte Industriegebiete, hier sind
zwar qualifizierte Arbeitskra¨fte vorhanden, jedoch sind die angebotenen Qualifi-
kationen eher in den Ausbildungsfeldern der vormals angesiedelten Industrien zu
finden. Dem Faktor Arbeit oder genauer gesagt der Qualifikation des Faktors wird
also eine besondere Bedeutung zugemessen. Dieser Faktor gewinnt im Vergleich
zu den anderen Standortfaktoren immer mehr an Bedeutung.
51vgl. Heigl 1978, S. 35ff.
52Informations- und Kommunikationstechnologie
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Als positiv fu¨r die Attraktivita¨t der Region ist die Wiedererlangung ihres
vormaligen Status als Binnenregion hervorzuheben. Die fu¨r lange Zeit bestehen-
de Reduktion der Reichweite von zentralen Orten in den Regionen ist nunmehr
aufgehoben durch die O¨ffnung der Grenze.53 Dies sollte fu¨r die Zentren einen
positiven Impuls bringen. Hierzu ist es allerdings notwendig, sich auf die neu-
en Gegebenheiten einzustellen. Dies scheint vor allem in den alten EU-La¨ndern
Schwierigkeiten zu bereiten. So sind dort z.B. Touristen aus den neuen La¨ndern
als Kunden
’
zweiter Klasse‘ nicht gern gesehen.54 Auch war das Interesse an
der neuen Kundschaft im Handel oftmals ein Zwiespa¨ltiges. einerseits war der
Einkaufstourismus willkommen, andererseits waren die
’
neuen‘ Kunden eher un-
beliebt.
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Osto¨ffnung einen sta¨rkeren
Konkurrenzdruck fu¨r die ansa¨ssigen Betriebe brachte. Viele Arbeitspla¨tze im ge-
ring qualifizierten Bereich gingen durch die Abwanderung verloren. Eventuell
ko¨nnen mithilfe von Ansiedelungen im ikt-Sektor neue Arbeitspla¨tze geschaf-
fen werden, hierzu sind allerdings die entsprechende Infrastruktur und selbst-
versta¨ndlich die entsprechend qualifizierten Arbeitskra¨fte notwendig. Eine Ansie-
delung von neuen Unternehmen ko¨nnte mithilfe einer Ankurbelung der lokalen
Wirtschaft im Rahmen einer Fo¨rderung der endogenen Entwicklungskra¨fte der
Regionen geschehen.
5.4 Außenabha¨ngigkeit
Bei der Betrachtung von peripheren Regionen ist zumeist auch von der Abha¨ngig-
keit von anderen Regionen – zumeist von Zentren – die Rede. Dieses Konzept ist
als
’
Außenabha¨ngigkeit‘ einer Region bekannt. Außenaha¨ngig meint, daß die Ent-
scheidungstra¨ger, die das Geschick der Region bestimmen außerhalb der Region
53vgl. Heigl 1978, S. 60ff.
54vgl. Kra¨tke 1997, 201ff.
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sitzen. Zumeist geht man davon aus, daß in wirtschaftlicher und sonstiger Hin-
sicht eine Steuerung aus einem Zentrum erfolgt. Ziel dieses Kapitels ist es, das
Konzept der Außenabha¨ngigkeit einer Region zu beschreiben. Und die positiven
und negativen Aspekte einer solchen Struktur herauszuarbeiten. Hierbei soll auch
auf die Arbeitsmarktwirkungen hingewiesen werden. Hierzu werden die Erkennt-
nisse des Zentrum-Peripherie-Modells und die Arbeiten von Friedmann und Sto¨hr
verwendet.
friedmann definiert Peripherie u¨ber die Abha¨ngigkeit von einem Zentrum55
Bei der Betrachtung von peripheren Regionen wird zumeist auf das Pha¨nomen
der Externen Kontrolle oder Außenabha¨ngigkeit56 hingewiesen. Außenabha¨ngig-
keit meint, daß zentrale Entscheidungen, die die Region betreffen, außerhalb (zu-
meist in Zentren) getroffen werden. Zur Bestimmung der Außenabha¨ngigkeit der
Region in wirtschaftlicher Hinsicht wird die Stellung der ansa¨ssigen Wirtschafts-
einheiten betrachtet. Hierbei wird unterschieden nach außenabha¨ngigen und ei-
gensta¨ndigen Betrieben. Ein eigensta¨ndiger Betrieb ist ein Unternehmen, das in
der Region ansa¨ssig ist. Das Unternehmen hat alle unternehmerischen Funktio-
nen vor Ort angesiedelt. Ein außenabha¨ngiger Betrieb hingegen ist ein Zweig-
betrieb eines Stammbetriebs. Dieser Stammbetrieb ist in einer anderen Region,
oftmals einem Zentrum, angesiedelt. Einem U¨berwiegen von Zweigbetrieben wer-
den negative Auswirkungen auf die Region zugewiesen. hellmer za¨hlt einige
der angenommenen Wirkungen auf.
”
Außenabha¨ngig sind jene Betriebe, u¨ber
deren Produktionsprogramm und Technologie, sowie Zulieferung und Absatz etc.
die Unternehmensleitung außerhalb der Region des betroffenen Betriebes ent-
scheidet; außenabha¨ngige Betriebe sind zu Anpassungsverhalten gezwungen und
verfu¨gen nicht u¨ber die notwendigen Kompetenzen um eigensta¨ndige regions-
spezifische Unternehmenssstrategien zu verfolgen. Demgegenu¨ber weisen regional
eigensta¨ndige Betriebe – i.e. Hauptbetrieb (Unternehmenszentralen) und Zweig-
55vgl. Friedmann 1973, S. 51ff.
56vgl. Maier und Beck 2000, S. 140ff.
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betrieb(e) haben ihren Standort in der Region, – vielfach eine sta¨rkere regionale
Verankerung und arbeitsmarktpolitische Relevanz infolge der ho¨heren betriebli-
chen und regionalen Entscheidungsautonomie auf.“57 Aufgrund der Ansiedlung




Die Abha¨ngigkeit der Peripherie vom Zentrum muß allerdings nicht zwangs-
weise negative Auswirkungen haben. So geht man generell davon aus, daß die
wirtschaftliche Entwicklung von einigen Zentren ausgeht und sich die Hierar-
chieebenen der Regionen hinunterbewegt. Auf diesem Wege gelangen neue Ide-
en im Zeitablauf schließlich auch in weniger innovative Regionen. Somit kann
Abha¨ngigkeit vom Zentrum dann positive Wirkung haben, wenn dadurch ein
Entwicklungsprozess gefo¨rdert wird. Im besten Fall gelangen, aufgrund der An-
siedelung von Zweigbetrieben aus Zentren, neue Impulse in die Region. Diese
Zweigbetriebe ko¨nnen Standortspaltungen nationaler oder internationaler Unter-
nehmen sein. Zentral ist ihre Transferfunktion fu¨r Innovationen aus dem Zentrum
heraus. to¨dtling nennt in diesem Zusammenhang auch
”
kernraumbasierte (mul-
tiregionale) Institutionen“60. Der Gedanke dahinter ist, daß neue Ideen in Zentren
entstehen. Diese bleiben jedoch nicht in den Zentren, sondern strahlen in ande-
re Regionen aus. Eine periphere Region wird normalerweise weniger innovativ
sein als andere Regionstypen. Auch werden Innovation erst zu einem spa¨teren
Zeitpunkt in dieser Region ankommen. Sofern allerdings Zweigbetriebe von Un-
ternehmen aus Zentren in den regionalen Strukturen verankert sind, besteht die
Mo¨glichkeit, daß Innovationen schneller in die Region gelangen als dies sonst der
Fall wa¨re. Dies hat wiederum positive Auswirkungen auf die vor Ort ansa¨ssigen
Betriebe. So kann die endogene Entwicklung der Region gefo¨rdert werden. Dies
57Hellmer 1987, S. 118
58Hellmer 1987, S. 15
59Siehe auch: Ladich 1994, S. 39ff.
60To¨dtling 1981, S. 44
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wird auch als
’
development from below‘61 bezeichnet.
Der umgekehrte Fall besteht in einem tatsa¨chlichen Abha¨ngigkeitsverha¨ltnis
der Peripherie. Einerseits fu¨hren negative Agglomerationsfaktoren62 zu einer Ab-
wanderung vom Zentrum in die Peripherie. Grund dafu¨r sind z.B. die niedrigeren
Gru¨ndstu¨ckspreise in peripheren Regionen. Dieser Austausch erfolgt allerdings
in beide Richtungen. Hierbei entsteht das Problem fu¨r die Peripherie, daß kom-
petitive Ressourcen ins Zentrum abwandern. Dies sind z.B. besser qualifizierte
Arbeitskra¨fte, die im Zentren nicht nur einen breiteren Arbeitsmarkt, sondern
auch bessere Verdienstmo¨glichkeiten finden. Zuru¨ck bleiben die weniger wettbe-
werbsfa¨higen Ressourcen. Diese verlieren zusa¨tzlich an Entwicklungsmo¨glichkei-
ten, da die kompetitiveren Ressourcen abgewandert sind. So sinkt die Produkti-
vita¨t der zuru¨ckbleibenden Arbeitskra¨fte aufgrund der Abwanderung der besser
ausgebildeten Arbeitskra¨fte. Ziel wa¨re es jedoch, die regional vorhanden Ressour-
cen soweit als mo¨glich integrieren, d.h. auf dem Bestehenden aufzubauen63. Nur
so kann eine endogene Entwicklung gefo¨rdert werden.64
Problematisch sind jene Zweigbetriebe, die keinen Transfer von Ideen in die
Peripherie darstellen. Sie nutzen lediglich die kostengu¨nstigen Ressourcen der pe-
ripheren Ra¨ume. Hier kommt es zu negativen Ru¨ckkoppelungsprozessen im Sinne
des Zentrum-Peripherie Modells. Negative Effekte der Ansiedelung von multi-
nationalen Unternehmen sind wie bereits oben beschrieben Mitnahmeeffekte in
Form von verla¨ngerten Werkba¨nken und Konjunkturpuffern. Es erfolgt keine In-
tegration in das lokale Umfeld. Sondern es werden lediglich die lokalten Ressour-
cen, z.B. billiger Arbeitskra¨fte, genutzt. Somit sind die Impulse auf die regionale
Wirtschaft negativer Art. Eine eigensta¨ndige regionale Entwicklung kann sogar
behindert werden. 65
61Sto¨hr und Taylor 1981, S. 20ff.
62vgl. Sto¨hr 1981, S. 217ff.
63vgl. Sto¨hr 1981, S. 225ff.
64vgl. Sto¨hr 1981, S. 221ff.
65vgl. Sto¨hr 1981, S. 221ff.
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Dies ist vor allem auf dem Gebiet des Arbeitsmarkts spu¨rbar. So werden
starken Abha¨ngigkeitsstrukturen mit hohen Anteilen an Zweigbetrieben auch ne-
gative Folgen fu¨r den Arbeitsmarkt der jeweiligen Region zugeschrieben. Diese
Betriebe werden als verla¨ngerte Werkba¨nke oder
”
Rucksack-Betriebe“66 bezeich-
net. Zweigbetriebe werden in vielen Fa¨llen als Konjunkturpuffer gegru¨ndet, d.h.
bei Konjunkturschwankungen werden zuerst die Zweigbetriebe von Personalab-
bau bzw. Stillegungen betroffen sein.67 Somit sind die angebotenen Arbeitspla¨tze
instabiler als jene von ansa¨ssigen Unternehmen. Die Gru¨ndung eines Zweigbe-
triebs muß jedoch nicht immer als Konjunkturpuffer gedacht sein, sondern kann
auch eine Standortspaltung von Unternehmenszentrale und Produktionssta¨tte
darstellen. In jedem Fall wird die Nutzung von kostengu¨nstigen Inputfaktoren
(Personal, Grundstu¨cke) Ziel des Engagements in der Region sein. Daher hat
ein Wegfall eines Kostenvorteils negative Auswirkungen fu¨r die Region, da vie-
le Unternehmen in Folge ihre Produktionssta¨tten in kostengu¨nstigere Standorte
verlagern. Somit sind die Arbeitspla¨tze auch bei Standortspaltungen in der Pro-
duktionssta¨tte instabiler als in der Zentrale.
Weiters werden die
”
qualitativen Arbeitsmarktwirkungen“68 negativ bewer-
tet. So fu¨hren hohe Anteile an Zweigbetrieben zu einem sehr eingeschra¨nkten
Angebot an qualitativ hochwertigeren Arbeitspla¨tzen. In vielen Fa¨llen werden
nahezu ausschließlich un- oder gering qualifizierte Arbeitskra¨fte nachgefragt. Die
Betriebe zeichnen sich i.d.R. durch ein mangelndes Engagement im Bereich der
Ausbildungsta¨tigkeit und die sehr begrenzten Aufstiegsmo¨glichkeiten fu¨r Arbeit-
nehmer aus. Auch werden bei Zweigbetrieben zudem gro¨ßere Bescha¨ftigungs-
schwankungen im Konjunkturverlauf beobachtet als im Stammbetrieb. Die Im-
pulse auf das wirtschaftliche Wachstum der Region sind eingeschra¨nkt und die
einseitige Nachfrage auf dem regionalen Arbeitsmarkt fu¨hrt zur Abwanderung
66Maier und Beck 2000, S. 141
67Siehe auch: Maier und To¨dtling 2001, S. 79ff. und 82ff.
68Maier und Beck 2000, S. 141
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ho¨herqualifizierter Bevo¨lkerungsschichten, was den Standort zusa¨tzlich schwa¨cht.
Im Gegensatz dazu werden eigensta¨ndigen, ortsansa¨ssigen Unternehmen durch-
wegs positive Wirkungen auf die regionalen Strukturen zugeschrieben. In vielen
Fa¨llen besteht hier auch eine (perso¨nliche) Verbundenheit des Unternehmers mit
der jeweiligen Region, die zu einem Engagement zugunsten der Region fu¨hrt. sau-
berer fu¨hrt detailliertere Angaben zu den Merkmalen von die regionalen Struk-
turen positiv beeinflußenden Unternehmen an. Auf diesen Bereich wird jedoch in
diesem Rahmen nicht weiter eingegangen.
”
Je mehr Entscheidungen am Stand-
ort getroffen werden und je ho¨her der Anteil an unternehmerischen Funktionen,
die vor Ort ausgeu¨bt werden, desto besser kann sich der Betrieb an vera¨nderte
Marktbedingungen anpassen. Als besonders wesentlich erscheint das Vorhanden-
sein von Verkaufs- und Marketingaktivita¨ten, F&E sowie Planung des Produk-
tionsprogramms, um Marktsignale rechtzeitig zu erhalten und darauf reagieren
zu ko¨nnen und die notwendige Qualita¨t und den technologischen Standard hal-
ten zu ko¨nnen.“69 Der positive Aspekt fu¨r die regionalen Wirtschaftsstrukturen
schla¨gt sich zudem auf dem Arbeitsmarkt nieder. sauberer merkt an, daß die
Nachfrage nach einer gro¨ßeren Bandbreite an Qualifikationen nicht nur positive
Implikationen fu¨r den Arbeitsmarkt hat:
”
Eine hohe Qualifikationsstruktur der
Bescha¨ftigten ist sowohl eine wesentliche Voraussetzung fu¨r die Wettbewerbs-
und Innovationsfa¨higkeit des Betriebes als auch fu¨r die Bescha¨ftigten, außerhalb
des Betriebes oder der Region Arbeit finden zu ko¨nnen. Daru¨berhinaus ist ein
positiver Einfluß auf das Lohnniveau gegeben.“70
Somit ist die Bewertung der Abha¨ngigkeit der Peripherie sehr stark an die
Frage gebunden, ob die Zweigbetriebe die eigensta¨ndige Entwicklung tendenziell
fo¨rdern oder hemmen. Eine negative Auswirkung ist fu¨r einen bestimmten Fall
zu treffen. Und zwar im Fall des reinen Abscho¨pfens von Vorteilen aufgrund der
niedrigen Kosten der Inputfaktoren. Und ohne jegliche Einbindung in die regiona-
69Sauberer 1989, S. 52
70Sauberer 1989, S. 53
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len Strukturen. Anders ist die Bewertung bei einer Einbindung in die regionalen
Strukturen. Denn hier ko¨nnen neue Impulse vom Zentrum in die Peripherie kom-
men. So kann die eigensta¨ndige Entwicklung der Region gefo¨rdert werden. In
Folge wird in diesem Fall von Transferbeitrieben gesprochen. Dies sind Zweig-
betriebe mit regionaler Verankerung, die zu einem Transfer von Ideen aus dem
Zentrum in die Peripherie fu¨hren.
5.5 Zusammenfassung
In diesem Abschnitt wurden die im Rahmen dieser Arbeit gewa¨hlten Konzepte
aus dem Bereich der Raumstrukturtheorie beschrieben. Die folgende Tabelle gibt
eine Zusammenfassung der zentralen Aussagen dieses Kapitels, hierzu werden
die Aspekte einer Region nach positiven und negativen Auswirkungen auf die
wirtschaftliche Entwicklung dieser Region eingeordnet.
Im folgenden Abschnitt wird auf die Strukturen von regionalen Arbeitsma¨rk-
ten eingegangen. Hierbei wird immer wieder auch auf die Aussagen dieses Kapitels
zu den Auswirkungen verschiedener Strukturen auf den regionalen Arbeitsmarkt
verwiesen.
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Tabelle 5.1: Zusammenfassung der Auswirkungen von regionalen Merkmalen auf
die o¨konomischen Strukturen
Auswirkungen Positiv Negativ
Grenzlage Nutzen der neuen Situation
der offenen Grenze, weitrei-
chende grenzu¨berschreitende
Kooperation
Grenze im Kopf bleibt beste-
hen, Ablehnung der ’neuen‘
Nachbarn, Abschottung
Branchenmix Ansiedelung von neuen Be-
trieben/Branchen wird for-
ciert, Strukturwandel durch













Zentrale Orte Zusammenwachsen von vor-
mals getrennten Zentralen
Orten, Zentrale Orte weiten
ihr Marktgebiet jenseits der
Grenze aus
Abschotten der Zentralen Or-
te gegen das neue Marktge-
biet (’unerwu¨nschte‘ Kunden
von jenseits der Grenze)
Kapitel 6
Regionaler Arbeitmarkt
Dieses Kapitel soll die spezifischen Probleme eines regionalen Arbeitsmarkts in
peripheren Ra¨umen betrachten. Wie in den vorangegangen Kapiteln aufgezeigt
wurde, weisen solche Ra¨ume bestimmte o¨konomische Strukturen auf, die sich klar
von der Situation in Agglomerationen und zentrumsnahen Regionen unterschei-
den. Hierzu geho¨rt z.B. die tendenziell umfangreichere Ansiedlung von Produk-
tionen in spa¨teren Phasen des Lebenszyklus. Die untersuchte Region weist noch
eine weitere Besonderheit auf: sie liegt an der Grenze zum ehemaligen Eisernen
Vorhang. Dies pra¨gte die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Prozesse in den
Gebieten diesseits und jenseits der Grenze u¨ber Jahrzehnte in besonderer Weise.
Im Rahmen dieser Arbeit wird davon ausgegangen, daß sich die Funktionalita¨t
des regionalen Arbeitsmarktes nach den Strukturen und der wirtschaftlichen La-
ge einer Region bildet. Somit fu¨hren unterschiedliche wirtschaftliche Strukturen
auch zu unterschiedlichen Strukturen auf dem Arbeitsmarkt. Die einzelnen Wirt-
schaftsbereiche sind oft geha¨uft in bestimmten Regionen zu finden (Clusterbil-
dung).1
Bei der Auswahl der Theoriebereiche wurden solche gewa¨hlt, die sich – analog
zu den, in den vorigen Kapiteln aufgezeigten, spezifischen Strukturen von Peri-
1vgl. Richter 1994, S. 48-49
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pherien – mit einer Aufteilung der Akteure am Arbeitsmarkt auf verschiedene
Segmente (Personen oder Branchen) befassen. Und zwar sind dies das Arbeits-
marktmodell des Dualen Konzepts (nach Doeringer/Piore) und das Segmentati-
onsmodell von lutz und sengenberger. Hierbei soll besonders auf die Funk-
tionalita¨t eines regionalen (Teil-) Arbeitsmarktes eingegangen werden, um so eine
Verbindung zu den, im Bereich der Raumstruktur, gewonnenen Erkenntnissen zu
erhalten. Ziel dieses Kapitels soll eine Verbindung der Erkenntnisse aus Regional-
und Arbeitsmarkto¨konomie sein. In den vorhergehenden Kapiteln waren anhand
ausgewa¨hlter Theorien aus den Bereichen der Regionalo¨konomie die spezifischen
Probleme der untersuchten Regionen beschrieben worden. Hierbei waren Hinwei-
se auf Wirkungen auf den Arbeitsmarkt enthalten, die nun, in einer Verbindung
von Regionalo¨konomie und (regionaler) Arbeitsmarkto¨konomie, herausgearbeitet
werden sollen.
Bei der Auswahl der verwendeten Theorien wurde – wie oben erwa¨hnt –
versucht, den spezifischen regionalen Strukturen gerecht zu werden. Wa¨hrend
man im neoklassischen Modell2 von der vollsta¨ndigen Homogenita¨t der Arbeit-
nehmer ausgeht, zeigt sich in der Realita¨t der untersuchten Regionen ein, nach
Personen- bzw. Branchengruppen und Regionen, differenzierter Markt. Die Ver-
wendung des neoklassischen Grundmodells kann die spezifischen Strukturen der
regionalen Teilarbeitsma¨rkte nicht ausreichend erkla¨ren. Daher erschien eine Ver-
wendung dieses Modells als nicht zielfu¨hrend und wird daher nicht weiter disku-
tiert werden.
Zu Beginn soll nun kurz auf die Aspekte des Teilarbeitsmarktes und der
Funktionsfa¨higkeit regionaler Arbeitsma¨rkte eigegangen werden. Im Anschluß
daran werden die verwendeten Theoriebereiche vorgestellt. So definiert auch eckey
als ein in der derzeitigen Arbeitsmarktlage in vielen Regionen kaum erreichbares,
Ziel einer Regionalentwicklung die folgende Situation:
”
Der Entwicklungsstand in
2Zum neoklassischen Modell des Arbeitsmarktes siehe z.B. Schmid 1996, S. 3ff.
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einer Region kann im Rahmen der regionalen Strukturpolitik dann als zufrieden-
stellend bezeichnet werden, wenn fu¨r die erwerbswillige und -fa¨hige Bevo¨lkerung
genu¨gend Arbeitspla¨tze zur Verfu¨gung stehen (quantitativer Aspekt der regiona-
len Arbeitsmarktsituation) und die angebotenen und besetzten Arbeitspla¨tze von
hinreichender Qualita¨t sind (qualitativer Aspekt der regionalen Arbeitsmarktsi-
tuation).“3
6.1 Funktionalita¨t regionaler Arbeitsma¨rkte
Der Arbeitsmarkt einer Region kann als Teilmarkt des nationalen Arbeitsmarktes
gesehen werden. Der nationale Arbeitsmarkt wiederum bildet einen
’
Teilmarkt‘
des europa¨ischen Arbeitsmarktes. So gilt das, von der Arbeitsmarkto¨konomie fu¨r
nationale Arbeitsma¨rkte Gesagte natu¨rlich auch fu¨r die regionalen Arbeitsma¨rkte.
Allerdings wird man in jeder Region unterschiedliche wirtschaftliche Strukturen
finden, die sich auch unabha¨ngig von der nationalen Marktsituation entwickeln
ko¨nnen. Dies ist dadurch bedingt, daß die Regionen eines Staates oder auch ei-
nes Staatenbundes wie der EU nicht homogen sind und daß die unterschiedlichen
Potentiale und die geschichtlich vorgegebenen Aspekte die wirtschaftliche Perfor-
mance der Region bestimmen. Diese unterschiedlichen Strukturen schlagen sich,
wie bereits einleitend erwa¨hnt, in den vorgefundenen Strukturen des Arbeits-
marktes nieder.
Im Rahmen dieser Arbeit wird davon ausgegangen, daß die wirtschaftlichen
Strukturen einer Region das Grundgeru¨st bilden, auf dem der regionale Arbeits-
markt aufbaut und somit dessen Funktionalita¨t bestimmen. Arbeitspla¨tze wer-
den prima¨r von ortsansa¨ssigen Betrieben und Filialen bzw. Tocherunternehmen
von ortsfremden Unternehmen (wie z.B. Handelsketten, Banken etc.) angebo-
ten, daneben treten der o¨ffentliche Sektor (z.B. Verwaltung, Bildungsbereich)
und andere Organisationen (wie z.B. Kirchen, Verba¨nde, Vereine) als Nachfrager
3Eckey et.al. 1990, S. 3
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am Arbeitsmarkt auf. Die Zahl und Qualifikationsstruktur der angebotenen Ar-
beitspla¨tze ha¨ngt von verschiedenen Faktoren ab. Ein Einflussfaktor ist der tech-
nische Fortschritt, hier sind gegenla¨ufige Effekte mo¨glich:
”
Zahl und Struktur
der Arbeitspla¨tze werden daru¨ber hinaus durch Ansiedelungsmo¨glichkeiten fu¨r
Betriebe bestimmt, die gesetzlicher oder fo¨rderungspolitischer Art sein ko¨nnen
und auch von den Standortanforderungen der Betriebe abha¨ngen. Weiters spielt
der technische Fortschritt fu¨r die Zahl und Qualita¨t der Arbeitspla¨tze eine Rol-
le. Die Wirkung von technischem Fortschritt und Innovationen ha¨ngt wiederum
davon ab, inwieweit sie eingefu¨hrt und angenommen werden, wobei eine Rei-
he personeller und regionaler Faktoren eine Rolle spielt. Die Auswirkungen des
technischen Fortschritts sind daru¨berhinaus nicht eindeutig – sie ko¨nnen eben-
so arbeitsplatzschaffend wie vernichtend sein. Eine versa¨umte Innovation kann
ebenso Arbeitslose
’
produzieren‘, wenn der Betrieb ihretwegen nicht u¨berlebt,
wie eine arbeitskraftsparende Rationalisierung.“4
Eine Analyse des regionalen Arbeitsmarkts kann nicht abgekoppelt werden
von den regional vorhandenen wirtschaftlichen Strukturen.
”
Jeder regionale Ar-
beitsmarkt ist in Aufbau und Komplexita¨t ein Arbeitsmarkt
’
im kleinen‘, auf
den a¨ußere Einflu¨sse einwirken und auf spezifisch regionale Bedingungen tref-
fen.“5 Jede Region wird spezifische, historisch gewachsene Strukturen aufweisen,
die die Funktionsweise und v.a. auch die Funktionsfa¨higkeit des Arbeitsmark-
tes bedingen. Der zentrale Punkt bei der Bestimmung der Funktionsfa¨higkeit
ist, ob genu¨gend Arbeitspla¨tze fu¨r die vor Ort vorhandenen Qualifikationsnive-
aus angeboten werden ko¨nnen bzw. ob genu¨gend Arbeitskra¨fte in den vor Ort
beno¨tigten Qualifikationsniveaus vorhanden sind. Auch stellt sich die Frage, ob
und in welchem Zeitraum eine arbeitslos gewordene Person in derselben Regi-
on eine neue Position findet (Verweildauer bzw. Abwanderungsdruck). Zwischen
einzelnen Regionen kann es zu betra¨chtlichen Unterschieden in Niveau und Funk-
4Richter 1994, S. 16
5Richter 1994, S. 23
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tionsfa¨higkeit der Teilarbeitsma¨rkte kommen.67 richter schreibt hierzu:
”
Mar-
kant unterschiedliche regionale Wirtschaftsstrukturen lassen auch unterschiedli-
che Arbeitsmarktstrukturen erwarten. Zudem sind unterschiedliche Wirtschafts-
bereiche, vielfach in Abha¨ngigkeit von Standortvoraussetzungen, ungleich u¨ber
den Raum verteilt. Weiters spielen nicht nur einzelne Wirtschaftsbereiche, son-
dern auch deren Zusammensetzung eine gewisse Rolle.“8
So bildet sich auf jedem regionalen Arbeitsmarkt eine eigene Struktur her-
aus, mit den fu¨r die Region typischen Problemen und Funktionsma¨ngeln. Solche
Strukturen a¨ndern sich im Zeitablauf, z.B. durch Abwanderung von bestimm-
ten Branchen aus der Region (z.B. Abwanderung der Textilindustrie aus dem
Waldviertel) oder durch Verlust der Wettbewerbsfa¨higkeit von ansa¨ssigen Bran-
chen (im Falle von alten Industriegebieten). Besonders problematisch ist dies in
Ra¨umen mit wirtschaftlichen Monostrukturen, d.h. der Dominanz durch einen
oder mehrere Sektoren, da bei
’
Verlust‘ des hauptsa¨chlich ta¨tigen Sektors (sei
es durch Abwanderung oder Niedergang der Branche) die gesamte Region vom
Niedergang, in Form einer Deindustrialisierung, betroffen sein kann. Hier sind
peripher gelegene, strukturschwache Ra¨ume besonders benachteiligt, da gerade
diese Regionen oftmals von Monostrukturen gekennzeichnet sind. In einer pe-
ripheren, strukturschwachen Region, in der nur wenige Betriebe als Nachfrager
am Arbeitsmarkt auftreten, kann angenommen werden, daß der einzelne Betrieb
als Oligopolist (fu¨r die Region) auftritt. In bestimmten Fa¨llen kann man auch
ein ra¨umliches Monopol (z.B. fu¨r einen bestimmten Ort) vorfinden. In
’
besser‘
strukturierten Regionen kann dies durch das Vorhandensein von unterschied-
lichen Branchen abgefedert werden (Risikostreuung durch Diversifizierung). In
monostrukturierten Regionen ist der verbleibende Arbeitsmarkt oftmals zu eng,
6Einen detaillierten europaweiten Vergleich der Regionen bietet z.B. Bundeskammer fu¨r
Arbeiter und Angestellte: Die Arbeitslosigkeit in den Regionen der Europa¨ischen Union und
der mitteleuropa¨ischen Bewerberla¨nder, AK Wien, Wien, August 2001.
7Siehe hierzu auch: Richter 1994, S. 21ff.
8Richter 1994, S. 48-49
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um die freigesetzten Arbeitskra¨fte aufzunehmen und es kommt so zu hohen Ar-
beitslosenraten bzw. zur Abwanderung von Arbeitskra¨ften. Um die Folgen solcher
Entwicklungen zu lindern, mu¨ssen zuerst neue Branchen angesiedelt werden bzw.
wird man versuchen, die endogene Entwicklung der Region voranzutreiben (z.B.
durch Fo¨rderung von Unternehmensgru¨ndungen).
Fu¨r monostrukturierte Regionen ergibt sich zudem eine doppelte Benachtei-
ligung, da diese Strukturen aufgrund der einseitigen Nachfrage auch zu einer Mo-
nostrukturiertheit am Arbeitsmarkt fu¨hren, d.h. es werden nur bestimmte Qualifi-
kationen nachgefragt und nur bestimmte Ausbildungsga¨nge angeboten. Den nicht
in dieses Qualifikationsschema passenden Arbeitnehmern und Betrieben verbleibt
nur ein enges Marktsegment, daß bei den Arbeitnehmern zu Auspendeln bzw. zur
Abwanderung fu¨hrt und bei den Unternehmen hohe Kosten bei der Personalsu-
che bedingt. Beim Verlust der Hauptnachfrager am Arbeitsmarkt bleibt das, auf
diese Branche(n) ausgerichtete, oftmals hoch spezialisierte Arbeitskra¨ftepotential
zwar erhalten; die angebotenen Qualifikationen sind aber vielleicht fu¨r die neuen
(Wachstums-) Branchen nicht ada¨quat.
In solchen Regionen nimmt der o¨ffentliche Dienst eine wichtige Rolle als Nach-
frager nach verschiedenen, v.a. auch mittleren und ho¨heren Qualifikationen, ein.
Dies gilt insbesondere fu¨r Ra¨ume mit einem hohen Anteil an Billiglohnproduktion
und la¨ndliche Regionen.
In Folge sollen das Duale Modell nach doeringer/piore und das Segmen-
tationsmodell des ifo Mu¨nchen (isf-Ansatz) kurz vorgestellt werden. Wie bereits
einleitend gesagt wurde, wird bei diesen Ansa¨tzen die Homogenita¨tsannahme
der neoklassischen Theorie aufgegeben.
”
Arbeitsmarktstrukturtheorien befassen
sich im wesentlichen mit den Allokationsprozessen am Arbeitsmarkt, der aber im
Gegensatz zu konventionellen Modellvorstellungen in der Theorie nicht als ein
einzelner Markt, sondern als eine Vielzahl von Teilma¨rkten begriffen wird, auf
denen unterschiedliche Allokationsmechanismen herrschen und zwischen denen
die Mobilita¨t beschra¨nkt ist. Arbeitsmarktsegmentation oder Arbeitsmarktspal-
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tung bezeichnet demnach die nicht zufa¨llige und nicht tempora¨re Aufspaltung
des Arbeitsmarktes in Teilarbeitsma¨rkte. Dabei wird Arbeitsmarktsegmentation
als Resultat der im Arbeitsmarktprozess wirksamen Durchsetzung o¨konomischer
bzw. politischer Kra¨fte und Interessen aufgefaßt.“9
6.2 Duales Modell
Im Folgenden wird der Ansatz des dualen Arbeitsmarktmodells nach Doerin-
ger/Piore beschrieben. Dieses Modell nimmt die Aufspaltung des Arbeitsmarkts
in zwei Teilsegmente an. Im Unterschied zur neoklassischen Theorie besteht der
Arbeitsmarkt im Dualen Modell aus zwei Parallelma¨rkten.
”
Segmentierung des
Arbeitsmarktes bedeutet in erster Linie, dass sowohl Arbeitskra¨fte als auch Ar-
beitspla¨tze keineswegs als homogene Mengen zu betrachten sind, die einander ge-
genseitig konkurrieren und substituieren, sondern jeweils Teilmengen darstellen,
fu¨r die eigene Allokationsregelungen existieren. Teilmengen des Arbeitsmarktes
werden konsequenterweise als Teilarbeitsma¨rkte bezeichnet.“10 Die beiden Ma¨rkte
sind ein externer oder sekunda¨rer, nach den Pra¨missen des Marktes funktionieren-
der Teilmarkt und ein interner, nach eigenen Regeln funktionierender Markt, auf
dem sich sowohl Arbeitsanbieter als auch -nachfrager den Pra¨missen des Marktes
entziehen und sich einen geschu¨tzten Bereich schaffen. Es kommt mithin zu Grup-




Das Konzept des Dualen Arbeitsmarkts folgt der Dualen Theorie der Wirt-
schaft.
”
Im Sinne des Konzepts des Dualen Arbeitsmarktes ist die Theorie der
Arbeitsmarktsegmentierung ein Teilargument der allgemeineren Theorie der Dua-
len Wirtschaft. Die Theorie der Dualen Wirtschaft unterscheidet einen Kern- und
9Abrahamsen 1996, S. 87
10Fassmann und Meusburger 1997a, S. 53
11Richter 1994, S. 42
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einen Randbereich der O¨konomie, wobei der erstere durch eine starke Konzen-
tration der Produktions- und Unternehmensstruktur gekennzeichet ist, wa¨hrend
der zweite eher durch konkurrierende Klein- und Mittelbetriebe gepra¨gt ist.“12
Im Folgenden sollen die Grundaspekte des Dualen Modells kurz vorgestellt
werden. Hierbei wird davon ausgegangen, daß die Wirtschaft sich in einen Hoch-
lohn- und einen Niedriglohnsektor aufspaltet. Diese beiden Sektoren zeichnen
sich durch jeweils unterschiedliche Verhaltensweisen der ihnen zugeho¨rigen Wirt-
schaftssubjekte aus und ko¨nnen daher nicht im Rahmen eines Modells beschrie-
ben werden. Eine der Hauptannahmen der Theorie ist das Vorhandensein von
unterschiedlichen Allokationsmechnismen in den beiden Teilarbeitsma¨rkten. Die




durch eine Reihe von Indikatoren wie Zugangsberechtigung, Allokationsprozesse,
Karrieremo¨glichkeiten und tendieren zur gegenseitigen Abschottung.“13
So ist also der Arbeitsmarkt in einen institutionell, technologisch und o¨kono-
misch jeweils verschieden organisierten Sektor aufgespalten. Die beschra¨nkte Mo-
bilita¨t der Arbeitskra¨fte zwischen diesen beiden Segmenten hat weitreichende Fol-
gen fu¨r den Arbeitnehmer, da seine Mo¨glichkeiten der beruflichen Weiterentwick-
lung von einer einmaligen
’
Zuordnung‘ zu einem Marktsegment abha¨ngen. Die
beiden Segmente ko¨nnen folgendermaßen definiert werden:
”
Der prima¨re Arbeits-
markt bietet Arbeitspla¨tze mit relativ hohen Lo¨hnen, guten Arbeitsbedingungen,
Aufstiegschancen und vor allem eine stabile Bescha¨ftigung. Die Arbeitspla¨tze
im sekunda¨ren Markt sind demgegenu¨ber schlecht bezahlt, bieten geringe Auf-
stiegschancen und sind von rigiden Arbeitsbedingungen sowie durch Instabilita¨t
der Bescha¨ftigung gepra¨gt. Diese Segmentierung des Arbeitsmarktes spiegelt die
entsprechende Gliederung im gu¨terwirtschaftlichen Bereich wider. In diesem exi-
stiert ein monopolistisch resp. oligopolistisch strukturierter stabiler Kernbereich
12Buttler et.al. 1977, S. 100
13Fassmann und Meusburger 1997a, S. 53, Hervorhebung nicht u¨bernommen
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mit weitgehend standardisierter Massenproduktion, der durch einen peripheren
Bereich mit instabiler, stark konjunkturabha¨ngiger Produktion und Bescha¨fti-
gung erga¨nzt wird. Die Existenz eines sekunda¨ren Marktes ist mithin die Vor-
aussetzung dafu¨r, daß der prima¨re stabil sein kann, da er die konjunkturbeding-
ten Auslastungsschwankungen absorbiert. Die Arbeitspla¨tze des sekunda¨ren Be-
reichs dienen damit gleichsam als Konjunkturpuffer. Die Stabilita¨t des prima¨ren
Marktes wird durch bestimmte o¨konomische Tatbesta¨nde wie relativ gleichblei-
bend große Nachfrage auf den Gu¨terma¨rkten sowie Wettbewerbsvorteile auf dem
Kapital- und Arbeitsmarkt begu¨nstigt.“14 Somit folgt die Aufspaltung des Ar-
beitsmarkts im Dualen Modell entlang der in den vorigen Kapiteln aufgezeigten
Trennlinien zwischen Zentren und Peripherien.
Nun sollen die beiden Segmente des Arbeitsmarkts in detaillierter Form
erla¨utert werden, da dies die Basis fu¨r die Erkla¨rung des Segmentationsmodells
bildet.
6.2.1 Prima¨rer Arbeitsmarkt
Um die Trennung zwischen prima¨rem und sekunda¨rem Arbeitsmarkt zu verdeut-
lichen, sollen die Charakteristika des prima¨ren (auch
”
internen“) Arbeitsmarkts
genauer definiert werden. Analog zur Raumstrukturtheorie werden die hier be-
schriebenen Eigenschaften eher in Zentren und zentrumsnahen Regionen vorzu-
finden sein. Oder auch bei eigensta¨ndigen Betrieben in jedem Regionstyp. Ei-
gensta¨ndige Betriebe entscheiden selbst u¨ber die zentralen unternehmerischen
Funktionen und sind somit in der Lage auch eine eigene Linie in ihrer Perso-
nalpolitik verfolgen zu ko¨nnen. Fu¨r die Arbeitnehmer bedeutet dies nicht nur
stabilere Arbeitspla¨tze und somit ein geringeres Risiko arbeitslos zu werden, son-
dern auch bessere Mo¨glichkeiten zu beruflichem Fortkommen. Eine Billiglohn-
produktion (z.B. in spa¨ten Phasen des Lebenszyklus) in einer peripheren Lage
14Abrahamsen 1996, S. 91
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wird hingegen nur wenige Arbeitspla¨tze, die dem prima¨ren Bereich zuordenbar
sind, anbieten. Hier sind vermehrt sekunda¨re Arbeitspla¨tze zu erwarten. Denn
solche stabilen internen Arbeitsma¨rkte ko¨nnen sich nur in Situationen bilden, in
denen die wirtschaftlichen Aktivita¨ten einen langfristigen Horizont haben. Die
wesentlichen Merkmale des prima¨ren Arbeitsmarktes sind:
•
”
Langfristige Bescha¨ftigungsverha¨ltnisse: Die durch den Arbeitsvertrag be-
dingte Laufzeit der Bescha¨ftigungsverha¨ltnisse schafft damit eine Abwei-
chung vom traditionellen Spotmarktmodell, die insbesondere mit der Trans-
aktionskostenatmospha¨re und der Schaffung unternehmensspezifischer As-
sets begru¨ndet werden.
• Zugangsbeschra¨nkungen auf bestimmte Eintrittspositionen: Eine Einstel-
lung neuer Arbeitskra¨fte auf bestimmten, extra dafu¨r vorgesehenen Posi-
tionen schafft die Voraussetzung fu¨r einen stabilen internen Arbeitsmarkt.
Direkte Einstellungen von aussen auf allen mo¨glichen Positionen wu¨rden
den internen Arbeitsmarkt und seine implizierten Allokationsmuster, die
auch von vertrauensbildenden Massnahmen des Unternehmens abha¨ngig
sind, destabilisieren. Andererseits macht diese Einstellungspraxis die fu¨r
interne Arbeitsma¨rkte typische Allokation von Arbeitskra¨ften erst notwen-
dig.
• Existenz von Aufstiegsleitern: In engem Zusammenhang mit den spezifi-
schen Eintrittspositionen stehen die vertikalen Mobilita¨tsprozesse im Un-
ternehmen, bei denen auch eine Zuordnung von Arbeitskra¨ften zu Arbeits-
pla¨tzen erfolgt. (..)
• Das Nebeneinander von preislicher und nicht-preislicher Allokation: Interne
Arbeitsma¨rkte sind schließlich durch eine Vielzahl von Anreiz- und Sankti-
onsmechanismen, die der Allokation der Arbeitskra¨fte dienen, gekennzeich-
net. Die Erga¨nzung des Lohnsatzes wird dabei erforderlich, da diese Allo-
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kation nicht eindimensional und die Allokationsziele ebenfalls nicht kom-
plementa¨r zueinander sind, so daß ein einziger Allokationsmechanismus der
Lohnsatz diese Aufgabe nicht erfu¨llen kann.“15
Investitionen in das Humankapital machen sich nur bei Arbeitspla¨tzen im
prima¨ren Bereich bezahlt, da sie zu langfristigen Positionen mit Aufstiegschan-
cen und guter Entlohnung fu¨hren. Zu Beginn muß allerdings mit schlechteren
Einstiegspositionen vorlieb genommen werden. Diese Einstiegspositionen sind auf
einige wenige Punkte im Unternehmen begrenzt. Erst mit la¨ngerfristiger Betriebs-
zugeho¨rigkeit besteht die Mo¨glichkeit entlang der internen Aufstiegsleitern auf
andere Positionen zu gelangen. Die Entlohnung erfolgt nach dem Seniorita¨tsprin-
zip, d.h. bei la¨ngerer Betriebszugeho¨rigkeit erfolgt ein automatisches Aufsteigen
entlang der vorgegebenen Entlohnungsgruppen. Dies lohnt sich nur fu¨r den Ar-
beitnehmer, der sich la¨ngerfristig an das Unternehmen binden mo¨chte. Das Unter-
nehmen wiederum erha¨lt Bewerber mit langfristigen Bescha¨ftigungsabsichten in
die zusa¨tzliche Investitionen in das Humankapital geta¨tigt werden ko¨nnen (Schu-
lungen, zusa¨tzliche Ausbildungen etc.).
6.2.2 Sekunda¨rer Arbeitsmarkt
Hingegen sind die Bedingungen auf dem sekunda¨ren oder externen Arbeitsmarkt
sehr viel ungu¨nstiger. Arbeitspla¨tze im sekunda¨ren Segment gelten als
’
schlechte
Arbeitspla¨tze‘. Da sie durch eine hohe Ku¨ndigungs- und Entlassungsneigung bei-
der Seiten gekennzeichnet sind. Daher zeichnen sie sich durch instabile Bescha¨fti-
gungsverha¨ltnisse in Kombination mit niedrigen Lo¨hnen aus. Die angebotenen
Ta¨tigkeiten sind oftmals uninteressant und wenig fordernd oder auch ko¨rperlich
anstrengend oder gar gefa¨hrlich. Dies fu¨hrt nach den Aussagen des dualen Mo-
dells zu einer wenig ausgepra¨gten Beziehung der Arbeitskra¨fte zu ihrer Arbeit.
”
Die Unterschiede zwischen dem prima¨ren und sekunda¨ren Arbeitsmarkt lassen
15Sesselmeier und Blauermel 1997, S. 207-208; Hervorhebungen nicht u¨bernommen
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sich auch durch Merkmale und Verhaltensweisen der Bescha¨ftigten belegen. Be-
rufsta¨tige im prima¨ren Segment weisen eine
’
innere Beziehung‘ zu ihrer Arbeit auf
und passen sich dem Wunsch nach Stabilita¨t gerne an, da dies auch der perso¨nli-
chen Nutzenmaximierung entgegenkommt. Berufsta¨tige im sekunda¨ren Segment
haben dagegen – so die Theorie – seltener eine innere Beziehung zu ihrer Arbeit,
sie wechseln ha¨ufig und weisen auch eine hohe Fehlstundenzahl auf. Man sagt
den Arbeitnehmern im sekunda¨ren Sektor ein instabiles Bescha¨ftigungsverhal-
ten nach, d.h. sie wechseln ha¨ufig ihren Arbeitsplatz und sind tendenziell o¨fters
arbeitslos.16
Schließlich soll noch auf die Zugangsbedingungen den beiden Sektoren ein-
gegangen werden. Wa¨hrend man die prima¨ren und sekunda¨ren Wirtschaftssekto-
ren in die Bereiche Zentrum vs. Peripherie einteilen kann, ist auch auf dem Ar-
beitsmarkt eine Unterteilung in Kern- und Randgruppen zu beobachten. palme
schreibt hierzu:
”
Hinsichtlich der Zugangsbedingungen zu
”
guten“ Arbeitspla¨tzen
(prima¨res Arbeitsmarktsegment) wirken soziale Diskriminierungsmechanismen,
so daß bestimmte Gruppen ins sekunda¨re Arbeitsmarktsegment abgedra¨ngt wer-
den. Gema¨ß der Humankapitaltheorie sind dies jene Gruppen, fu¨r die eine kurze
Bescha¨ftigungsdauer (somit eine kurze Verweildauer des Humankapitals) erwar-
tet wird (z.B. a¨ltere, weibliche oder ausla¨ndische Arbeitskra¨fte).“17 Man wird
also davon ausgehen ko¨nnen, daß unabha¨ngig von der geographischen Lage die
typischen
’
Randgruppen‘ des Arbeitsmarkts (Frauen, Ausla¨nder, Unqualifizierte,
A¨ltere) eher in sekunda¨ren Positionen zu finden sein werden.
Eine Bindung der Arbeitnehmer an das Unternehmen ist o¨konomisch nicht
sinnvoll, da aufgrund der geringen Anspru¨che an betriebsspezifische Fertigkeiten
und Fa¨higkeiten nur ein geringes Maß an betriebsspezifischer und allgemeiner
Ausbildung erforderlich ist (zumeist handelt es sich um einfache Anlernta¨tigkei-
ten). Somit sind die Arbeitnehmer im sekunda¨ren Teilmarkt noch am ehesten,
16vgl. Abrahamsen 1996, S. 90ff.
17Palme 1984, S. 116
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den Homogenita¨tsannahmen der neoklassischen Theorie entsprechend, austausch-
bar. Dies zeigt sich z.B. in der Abwanderung von einfachen Produktionsschritten
in Billiglohnla¨nder wie China oder Indien.
”
Der sekunda¨re Teilarbeitsmarkt wird
somit fast uneingeschra¨nkt durch den Marktmechanismus flexibel gesteuert.“18
Auch das derzeit viel diskutierte Wachstum von preka¨ren Arbeitspla¨tzen ohne
entsprechende Absicherung (Praktika, diverse Formen der Scheinselbsta¨ndigkeit)
kann als
’
Sonderform‘ des sekunda¨ren Arbeitsmarkts gesehen werden. Der Un-
terschied zum herko¨mmlichen sekunda¨ren Bereich ist die Umgehung von arbeits-
und sozialrechtlichen Vorschriften mithilfe von Sonderkonstruktionen.
6.2.3 Zusa¨tzliche Unterteilungen
Eine zusa¨tzliche Unterteilung des prima¨ren Teilmarktes wird ebenfalls vertreten,
diese Unterscheidung entspricht der Trennung von leitenden und untergeordne-
ten Positionen bzw. von Positionen mit ho¨herer Ausbildung und solchen mit
Lehrabschluss oder Fachschulausbildungen.
”
Die urspru¨ngliche Zweiteilung des
Arbeitsmarktes wurde in der Folge dahingehend modifiziert, indem den Unter-
schieden zwischen den Arbeitspla¨tzen im prima¨ren Markt Rechnung getragen
wurde. Mit der Differenzierung des Prima¨rbeitsmarktes in einen oberen und un-
teren Teilsektor von Arbeitspla¨tzen wird die grundlegende dreifache Schichtung
des Arbeitsmarktes vorgenommen. Wa¨hrend Arbeitspla¨tze im oberen Teilbereich
Eigeninitiative und Kreativita¨t verlangen, werden im unteren Teilbereich Arbeits-
disziplin und Zuverla¨ssigkeit gefordert.“19
Die Einteilungen des dualen Modells erscheinen aus Sicht der Autorin aber
noch nicht als weitgehend genug. Denn sie erkla¨rt nicht die Segmentierung des
Arbeitsmarkts nach bestimmten Qualifikationsniveaus. Daher wird in Folge die
Segmentationstheorie vorgestellt.
18Palme 1984, S. 116, Hervorhebungen nicht u¨bernommen
19Abrahamsen 1996, S. 92
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6.3 Segmentationstheorie
Im Folgenden soll das Segmentationsmodell von lutz und sengenberger (isf
Ansatz des ifo Mu¨nchen) vorgestellt werden. Die Segmentationstheorien gehen
davon aus, daß nicht nur die Qualifikation der Arbeitnehmer ausschlaggebend
fu¨r die Entstehung von Teilarbeitsma¨rkten ist. Im Unterschied zur neoklassischen
Theorie, die auch fu¨r die Betrachtung von Teilarbeitsma¨rkten die Steuerung durch
Lohnsatz und Grenzkosten annimmt, treten bei der Segmentationstheorie neben
den Lohnsatz noch andere, nicht marktma¨ßige, Mechanismen. Zudem wirken die
Steuerungsparameter auf den einzelnen Teilarbeitsma¨rkten in unterschiedlicher
Weise, wa¨hrend bei der neoklassischen Betrachtungsweise die Teilma¨rkte ana-
log zum Gesamtmarkt gesteuert werden. Im Rahmen dieses Kapitels sollen die
Aspekte des Segmentationsmodells beschrieben und der Bezug zu den Aussa-
gen der Theorien der Raumstruktur hergestellt werden. Wie bereits im Kapitel
zum dualen Modell gezeigt wurde, sind die Segmentationen am Arbeitsmarkt
verknu¨pft mit regionalen Unterschieden zwischen Zentren und Peripherien. Wie
zu Beginn dieses Abschnitts gesagt wurde, basieren die Arbeitsmarktstrukturen
auf den wirtschaftlichen Strukturen der jeweiligen Region. Daher hat auch die
geographische Lage einen Einfluß auf die am Arbeitsmarkt vorfindbaren Verha¨lt-
nisse. Um dies aufzuzeigen, wird in einem ersten Schritt das Segmentationsmo-
dell vorgestellt um dann, im Anschluß daran, die regionalen Implikationen zu
beschreiben.
Das Segmentationsmodell unterscheidet drei Teilsegmente des Arbeitsmarkts.
Im Folgenden sollen diese drei Marktsegmente na¨her erla¨utert werden. Das Mo-
dell unterscheidet in den Jedermann-Arbeitsmarkt, den berufsfachlichen Arbeits-
markt und den betriebszentrierten Arbeitsmarkt.20
20Siehe auch: Schmid et.al. 1996, S. 76ff.; Gass 1996, S. 66ff. und Fassmann und Meusburger
1997a, S. 56ff.





















Tabelle 6.1: Teilsegmente des Arbeitsmarkts,
nach: http : //iww.uni − landau.de/unterlagen/WS − 05 − 06/sesselmeier/betrieb −
orga/Organisation2IAM.pdf
6.3.1 Jedermann-Arbeitsmarkt
Auf dem Jedermann-Arbeitsmarkt gelten weitestgehend die Bedingungen des
neoklassischen Modells. Die Bedingungen auf diesem Markt entsprechen somit un-
gefa¨hr dem externen Arbeitsmarktsegment des Dualen Modells. gass beschreibt
die Strukturen des Jedermann-Arbeitsmarkts:
”
Bei Arbeitspla¨tzen auf Teilar-
beitsma¨rkten, bei denen keine betriebsspezifische Ausbildung erforderlich ist, er-
folgt die Allokation der Arbeitnehmer nach rein marktma¨ßigen Prozessen. Die
dem Betrieb bekannte Produktivita¨t der Arbeitnehmer wird mit dem entspre-
chenden Lohnsatz entlohnt. Kontrollprobleme, langfristige Bindungen oder be-
stimmte institutionelle Bindungen bleiben unberu¨cksichtigt. Eine betriebliche Ar-
beitskra¨fteselektion findet hier nicht statt. Die Arbeitskra¨fterekrutierung fu¨r Ar-
beitspla¨tze, die betriebsspezifisches Wissen erfordern, erfolgt im Prinzip durch
die Auswahl der Personen, die die la¨ngste Nutzungsdauer und die niedrigsten In-
vestitionskosten des betrieblich finanzierten Humankapitals signalisieren. Daraus
folgt, daß inbesondere Frauen, A¨ltere und gesundheitlich Eingeschra¨nkte wegen
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ihrer voraussichtlichen Nutzungsdauer geringere Bescha¨ftigungschancen aufwei-
sen mu¨ssten. Auch gering qualifizierte Personen haben im Rahmen dieses Modells
schlechtere Chancen, eine vom Unternehmen finanzierte spezifische Ausbildung
zu erhalten, da die Qualifizierungskosten ho¨her liegen als bei Personen mit vor-
handener Basisqualifikation.“21
Hier werden also Arbeitspla¨tze angeboten, die ohne jegliche bzw. mit sehr
geringer Qualifikation (z.B. Fließbandarbeitspla¨tze, Anlernta¨tigkeiten) ausgeu¨bt
werden ko¨nnen. Oft ist nur eine kurze Einarbeitungsphase notwendig, spezielles
Wissen ist nicht beinhaltet. Ein Wechsel von Arbeitskra¨ften zwischen den ver-
schiedenen Branchen ist jederzeit mo¨glich, da kaum unternehmensspezifische oder
branchenspezifische Fertigkeiten beno¨tigt werden. So ist auch die Bescha¨ftigungs-
sicherheit sehr niedrig, da die Arbeitskra¨fte einfach austauschbar sind. Das Risiko,
arbeitslos zu werden, ist auf diesem Segment somit besonders hoch. Dementspre-
chend sind innerbetriebliche Aufstiegschancen und Qualifikationsmo¨glichkeiten
nur in geringem Maße gegeben. Aber auch bei einem Wechsel des Arbeitgebers
wird aufgrund der geringen Qualifikation nur eine a¨hnliche Position angeboten
werden. Es gilt somit die, fu¨r den Bereich des sekunda¨ren Sektors festgestell-
te geringe Durchla¨ssigkeit. Die Arbeitskra¨fte werden aus den sog. Randgrup-
pen des Arbeitsmarktes rekrutiert.22 Hierzu geho¨ren Unqualifizierte, Frauen und
ausla¨ndische Arbeitskra¨fte (hier allerdings nur jene aus den klassischen Gastar-
beiterla¨ndern). Die beschriebenen Strukturen treffen in besonders hohem Maße
unqualifizierte Arbeitskra¨fte beiderlei Geschlechts. Fu¨r diese Gruppe sind die Be-
dingungen am Arbeitsmarkt besonders ungu¨nstig.
6.3.2 Berufsfachlicher Arbeitsmarkt
Der berufsfachliche Arbeitsmarkt umfaßt all jene Arbeitskra¨fte, die eine Ausbil-
dung (im kaufma¨nnischen, technisch-gewerblichen oder handwerklichen Bereich)
21Gass 1996, S. 54
22Siehe hierzu auch: Gass 1996, S. 66ff.
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im Dualen System oder in a¨hnlichen Einrichtungen (z.B. HTL, Fachschule) erwor-
ben haben. Die Bewerber mu¨ssen u¨ber einen standardisierten Qualifikationsnach-
weis in einer Ausbildungsrichtung verfu¨gen, die zumeist in einer oder mehreren
Branchen nachgefragt wird. So ist eine Berufsausbildung einer Fachrichtung bis
zu einem gewissen Grad branchenu¨bergreifend anwendbar. Dies ha¨ngt jeweils
vom Spezialisierungsgrad der Ausbildung und der Position ab. Innerhalb eines
bestimmten Rahmens sind die Arbeitskra¨fte somit zu einem gewissen Ausmaß
homogen, dies gilt jedoch nur zwischen den verwandten Bereichen. Daru¨berhin-
aus ist keine Mobilita¨t gegeben (z.B. wird ein Ba¨cker nicht ohne Umschulung als
Tischler arbeiten ko¨nnen). Mit der absolvierten Ausbildung ist eine Fluktuati-
on nur innerhalb der Branche bzw. Ausbildungskategorie mo¨glich, aber nicht ein
Wechsel zwischen den Berufen. Der Grad der jeweiligen fachlichen, beruflichen
oder branchenspezifischen Qualifikationen bemißt sich nach dem oben erwa¨hnten
Qualifikationsnachweis und dem Nachweis von beruflichen Ta¨tigkeiten in diesen
Bereichen.
6.3.3 Betriebszentrierter Arbeitsmarkt
Der betriebszentrierte Arbeitsmarkt hat in dieser Schematik die ho¨chsten An-
forderungen an das Humankapital der Arbeitnehmer. Hier finden sich v.a. Ar-
beitnehmer mit ho¨herer Ausbildung, die jedoch nicht berufsbezogen ist (z.B.
Universita¨tsabsolventen). Diese Arbeitskra¨fte erhalten eine betriebsspezifische in-
terne Ausbildung z.B. in Form von Traineeships), die in anderen Unternehmen
nur in geringem Umfang brauchbar ist. Somit wird die Mobilita¨t der Arbeits-
kra¨fte eingeschra¨nkt. Die erforderliche Qualifikation ist betriebsspezifisch, d.h.
sie muß vom Betrieb vermittelt werden. Die Bindung an das Unternehmen ist
hoch, da zum einen die, im Laufe der Berufslaufbahn erworbenen, Kenntnisse in
anderen Unternehmen nur teilweise anwendbar sind (keine u¨berbetriebliche An-
wendbarkeit) und zum anderen die Kosten der Fluktuation fu¨r das Unternehmen
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aufgrund des hohen Einsatzes an innerbetrieblicher Ausbildung hoch sind. Fu¨r
das Unternehmen stellt sich somit die Frage der Nutzungsdauer des betriebs-
spezifisch ausgebildeten Personals: die Investitionen des Unternehmens in Aus-
und Weiterbildung seiner Mitarbeiter amortisieren sich nur bei la¨ngerfristigem
Verbleib der Arbeitnehmer im Betrieb. So versucht man diese mithilfe von An-
reizen und Kostenbarrieren (formeller und informeller Art) an den Arbeitgeber
zu binden (z.B. betriebliche Pensionsversicherung). Besonders unru¨hmliche Bei-
spiele der genannten Kostenbarrieren sind in der letzten Zeit bei der Diskussion
um unfaire Klauseln in Arbeitsvertra¨gen genannt worden (z.B. Ru¨ckzahlung von
Ausbildungskosten).
Man nimmt nun an, daß es in Folge der Kosten-Nutzen-Entscheidung des Un-
ternehmens, bei der Rekrutierung von Arbeitskra¨ften zu einer Diskriminierung
jener Gruppen am Arbeitsmarkt kommt, denen man einen la¨ngerfristigen Ver-
bleib im Unternehmen abspricht, dies sind Frauen, A¨ltere und Ausla¨nder.
”
Das
Abschotten des internen Arbeitsmarktes gegenu¨ber bestimmten Arbeitnehmer-
gruppen hat zur Folge, dass die instabilen Arbeitspla¨tze, die von diesen Personen
eingenommen werden, genau die instabilen Erwerbskarrieren bedingen, die zu
einer Stigmatisierung auf dem Arbeitsmarkt fu¨hren.“23 Als Folgen dieser Seg-
mentierungen am Arbeitsmarkt werden drei Aspekte genannt:
”
die dauerhafte
ungleiche Verteilung von Bescha¨ftigungschancen aufgrund betrieblicher Selekti-
onsstrategien, die subjektive und objektive Diskriminierung bestimmter Arbeits-
kra¨ftegruppen, die ungleiche Verteilung des Arbeitslosigkeitsrisikos zwischen den
einzelnen Arbeitnehmergruppen.“24
23Gass 1996, S. 69
24Gass 1996, S. 65-66
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6.3.4 Alternativrollenkonzept
Zur Erga¨nzung der Betrachtungsweise der unterschiedlichen Gruppen am Ar-
beitsmarkt soll nun noch auf das Alternativrollenkonzept25 eingegangen werden.
Dieses Konzept beschreibt die Diskriminierung von bestimmten Gruppen am Ar-
beitsmarkt. Es geho¨rt nicht zum segmentationstheoretischen Bereich, der die Un-
terteilung des Arbeitsmarktes nach der Zugeho¨rigkeit zu einer genau definierten
Gruppe beschreibt. Vielmehr wird es den Ansa¨tzen einer Erkla¨rung von Diskri-
minierung am Arbeitsmarkt zugerechnet. Die Erkla¨rungen dieses Konzepts ba-
sieren nicht auf o¨konomischen sondern auf institutionellen U¨berlegungen. Es ist
zu beachten, daß die in Folge beschriebenen Diskriminierungen nicht freiwilliger
Natur sind. Vielmehr ko¨nnen sie als systemimmanente (oftmals unbewußte) Be-
nachteiligung angesehen werden.26 Das Alternativrollenkonzept ordnet bestimmte
Gruppen von Arbeitnehmern einer besonderen Gruppe, na¨mlich jener mit einer
Alternativrolle (diese steht in Folge in Klammern) zu:
”
Die zentrale These unter-
stellt einzelnen Gruppen von Arbeitnehmern, die eine Alternativrolle annehmen
ko¨nnen, dass sie sta¨rkeren Diskriminierungen auf dem Arbeitsmarkt ausgesetzt
sind. Alternativrollen haben Frauen (Hausfrau), Jugendliche (la¨ngerer Verbleib
im Ausbildungssystem), a¨ltere Personen (Fru¨hpension) und Ausla¨nder (Ru¨ck-
kehr ins Heimatland). Keine Alternativrolle haben folglich ma¨nnliche Inla¨nder




Hausmann‘ steht nicht zur
Diskussion). Eine Alternativrolle zu haben bedeutet, dass der Lebensunterhalt
auch ausserhalb des Arbeitsmarktes gesichert ist. Ob dies im Einzelfall tatsa¨chlich
so ist, bleibt offen. Auch hier ist Raum fu¨r statistische Diskriminierung. Alterna-
tivrollentra¨ger sind in hohem Mass auf das sekunda¨re Segment bzw. den externen
Arbeitsmarkt angewiesen.“27
Nachdem nun eine Erkla¨rung dafu¨r geliefert wurde, dass und warum es zur
25vgl. Gass 1996, S. 72ff.
26vgl. Richter 1994, S. 48-49
27Richter 1994, S. 48-49
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Unterteilung des Arbeitsmarkts in bestimmte Gruppen kommt, soll in einem
na¨chsten Schritt wieder die ra¨umliche Dimension eingefu¨hrt werden. Die oben
vorgestellten Theorien weisen keine direkte regionale Komponente auf. Dennoch
ko¨nnen in strukturschwachen Regionen bestimmte Muster gefunden werden, die
diese Aspekte wiederspiegeln. Deshalb wird im na¨chsten Kapitel ein Ansatz vor-
gestellt, der die Erkenntnisse von Raumstruktur und Arbeitsmarktsegmentierung
verbindet.
6.4 Ra¨umliche Arbeitsmarktsegmentierung
Die, von der Segmentationstheorie und dem dualen Modell angenommenen, Spal-
tungen des Arbeitsmarktes haben auch eine regionale Dimension. Dieses Kapitel
soll diese regionalen Auswirkungen na¨her betrachten. Hierzu wird eine Verbin-
dung der Erkenntnisse der Zentrum-Peripherie Modelle mit den Aussagen des
dualen Modells verwendet. Der Ansatz der ra¨umlichen Arbeitsmarktsegmentie-
rung verbindet die Aussagen dieser beiden Konzepte und bringt somit eine regio-
nale Kompenente in die Arbeitsmarktsegmentierung mit ein, die zur Erkla¨rung
der, in der untersuchten Region vorgefundenen, Strukturen beno¨tigt wird. Hierzu
wird auf die Erkenntnisse von maier und weiss28 zuru¨ckgegriffen.
Eine ra¨umliche Arbeitsmarktsegmentierung bedeutet, daß der Arbeitsmarkt
sich nicht nur in bestimmte Qualifikationsniveaus und institutionelle Segmente
aufspaltet, wie sie in den beiden vorangegangenen Kapiteln dargestellt wurden.
Sondern man nimmt an, daß es auch zusa¨tzlich zu einer ra¨umlichen Aufspaltung
kommt. Eine Erkla¨rung fu¨r diesen Aspekt findet sich bei buttler:
”
Um den Zu-
sammenhang von Arbeitsmarktsegmentierung und deren ra¨umlicher Dimension
als Denkmo¨glichkeit zu erkennen, bietet sich folgende U¨berlegung an: Wenn Ar-
beitsmarktspaltungen aufgrund sturktureller Gegebenheiten existieren und stabil
in dem Sinne sind, daß sie sich durch Ru¨ckkoppelungseffekte perpetuieren, wenn
28vgl. Maier und Weiss 1991
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weiter die strukturellen Gegebenheiten, die zur Arbeitsmarktspaltung fu¨hren und
sie aufrechterhalten, regional ungleich verteilt sind, wenn schließlich die ra¨umli-
che (partielle und/oder selektive) Immobilita¨t eine Angleichung der raumstruk-
turellen Bedingungen des Arbeitsmarktspaltung einschra¨nkt, dann ergibt sich ein
wichtiges Argument fu¨r die Existenz und Stabilita¨t regionaler Arbeitsmarktspal-
tungen.“29 In Folge soll nun ein solcher Ansatz vorgestellt werden.
Tabelle 6.2: Folgen ra¨umlicher Segmentierung fu¨r Wirtschaft und Arbeitsmarkt,
Quelle: Fassmann und Meusburger 1997a, S. 71
Wie aus der Graphik ersichtlich ist, erha¨lt das Konzept des Dualen Modells30
in diesem Ansatz eine zusa¨tzliche ra¨umliche Dimension. Diese wird mithilfe der
Zuordnung von Kern- und Randbereichen der Wirtschaft zu regionalen Kategori-
en erreicht. Neben der Aufspaltung in einen Kern- und Randbereich der O¨konomie
wird in ra¨umlicher Hinsicht unterschieden in Zentrum und periphere Lage. Die
zentrale Aussage des Ansatzes ist, daß der sogenannte Kernbereich der Wirtschaft
zum großen Teil in den Zentren und ihrem Umland angesiedelt ist. Randbereiche
29Buttler et.al. 1977, S. 99
30vgl. Fassmann und Meusburger 1997a, S. 70ff.
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der Wirtschaft finden sich am ehesten in den strukturschwachen la¨ndlichen Re-
gionen. Somit erha¨lt man eine Matrix aus den Parametern geographische Lage
und Wirtschaftssektor. Allerdings kann sich ein Randbereich im Zeitablauf auch
zum Kernbereich entwickeln und umgekehrt.
Eine Zugeho¨rigkeit zu einem der beiden Segmente bleibt nicht ohne Auswir-
kungen fu¨r den Arbeitsmarkt der betroffenen Regionen. So wird man im prima¨ren
Bereich stabilere Arbeitspla¨tze und ein ho¨heres Lohnniveau finden. Die Unter-
nehmen haben eine bessere Marktposition und bieten daher Arbeitspla¨tze, die
weniger von Konjunkturschwankungen betroffen sind. Der staatliche Sektor wird
zum Kernbereich geza¨hlt. Dies ist u.a. erkennbar in der zentralen Funktion des
staatlichen Sektors als Nachfrager am Arbeitsmarkt strukturschwacher Regio-
nen. Der Randbereich der Wirtschaft besteht, wie bereits im Kapitel zum dualen
Konzept ausgefu¨hrt, eher aus kleineren Unternehmen mit geringer Marktmacht
und instabilerer Nachfrage bzw. gro¨ßerer Abha¨ngigkeit von den Unternehmen des
Kernbereichs. Hierunter sind auch die Zweigbetriebe und verla¨ngerten Werkba¨nke
einzuordnen. Das sekunda¨re Segment ist tendenziell in peripheren Lagen zu fin-
den. Hier werden instabilere Arbeitspla¨tze und ein niedrigeres Lohnniveau ange-
nommen. Dies gilt u¨brigens fu¨r beide Geschlechter.
So sieht steiner
”
(..) in den Agglomerationszentren (in ho¨herem Ausmaß)
prima¨re Strukturen sowohl fu¨r Ma¨nner als auch fu¨r Frauen, in den
”
angepaßten“
Regionen (tendenziell) sekunda¨re Strukturen (ebenfalls fu¨r Frauen und Ma¨nner)
und in den alten Industriegebieten einen Arbeitsmarkt, der fu¨r Frauen und Ma¨nner
stark segmentiert ist.“31 Im Randbereich wird generell eine schlechtere Funkti-
onsweise des lokalen Arbeitsmarktes mit ho¨heren Arbeitslosenraten und insta-
bileren Arbeitsverha¨ltnissen angenommen. Allerdings ist die durchschnittliche
Dauer der Arbeitslosigkeit in sekunda¨ren Strukturen ku¨rzer als in Regionen mit
prima¨ren Arbeitsmarktstrukturen.32 Wa¨hrend die zuvor geschilderten Effekte fu¨r
31Steiner 1990, S.167-168
32vgl. Kubin und Steiner 1987, S. 4ff.
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beide Geschlechter gleichermaßen zutreffen, ist beim Dienstleistungsbereich eine
Trennung vorzunehmen. Hier werden einerseits hochqualifizierte Positionen fu¨r
Frauen im oberen Segment angeboten. Andererseits sind in zunehmendem Ma-
ße Frauen in Dienstleistungsarbeitspla¨tzen im sekunda¨ren Segment bescha¨ftigt.
Diese Arbeitspla¨tze zeichnen sich durch die typischen Merkmale des sekunda¨ren
Segments aus: Es sind Dienstleistungsberufe mit geringen Qualifizierungserfor-
dernissen , die unter dem Namen
’
McJobs‘ bekannt sind. Diese Entwicklung muß
bei einer Bewertung der Frauenbescha¨ftigung in einer Region beachtet werden.33
Noch nicht betrachtet wurde der Fall der Ansiedelung von verschiedenen
Funktionen desselben Unternehmens in unterschiedlichen Regionen bzw. Regions-
typen (Standortspaltung). So kann man den prima¨ren Bereich unternehmensin-
tern auch mit der Unternehmenszentrale gleichsetzen. Die, in der Verwaltung an-
gebotenen Arbeitspla¨tze, weisen alle Merkmale prima¨rer Arbeitspla¨tze auf. Der
sekunda¨re Bereich im Unternehmen wird von der Produktion gebildet. Die hier
vorhanden Arbeitspla¨tze sind eher dem sekunda¨ren Arbeitsmarkt zuzuordnen. So
ergeben sich unterschiedliche Anforderungen an den optimalen Standort fu¨r die
verschiedenen Funktionen des Unternehmens. Fu¨r die Produktion sind niedrige
Kosten fu¨r Arbeitskra¨fte, Grundstu¨cke und Geba¨ude zentral. Dies ist bedingt
durch den hohen Bedarf an einfachen und mittleren Qualifikationen. Diese sind
leichter austauschbar als die hochqualifizierten Arbeitskra¨fte der Zentrale. Auch
ist hier Kommunikationsbedarf in geringerem Umfang gegeben. Zudem ist der
Fla¨chenbedarf oftmals immens hoch. Wogegen die Verwaltung einen sehr viel ge-
ringeren Fla¨chenbedarf aufweist. Auch hat hier das Gehalt fu¨r ho¨here Ta¨tigkeiten
eine andere Funktion (Bindung an das Unternehmen, Sicherung der Qualita¨t der
Arbeit aufgrund fehlender Kontrollmo¨glichkeiten). Daher sind die Arbeitskosten
nicht der zentraler Aspekt der Standortentscheidung. Wohl aber gibt es einen
ho¨heren Kommunikationsbedarf, z.B. direkter Kundenkontakt, Beobachtung der
33vgl. Prenner 2000, S. Vff.
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Mitbewerber, Inanspruchnahme von unternehmensspezifischen Dienstleistungen.
Somit kommt den Agglomerationsvorteilen zentrale Bedeutung zu. Dies fu¨hrt
oftmals dazu, daß eine Standortspaltung vorgenommen wird. D.h. die Verwal-
tungszentrale des Unternehmens wird in einem Zentrum angesiedelt, wa¨hrend
sich die Produktionsbetriebe desselben Unternehmens in peripheren Regionen
finden. Dies fu¨hrt dazu, daß sich Unternehmenszentralen und unternehmensna-
hen Diensten an bestimmten Orten
’
ansammeln‘. Diese Orte werden als Dienst-
leistungszentren bezeichnet. Das Vorhandensein von anderen Unternehmenszen-
tralen und unternehmensnahen Diensten stellt fu¨r das Einzelunternehmen einen
positiven Agglomerationseffekt dar. So versta¨rkt sich diese Struktur selbst.3435
Die Vera¨nderung des regionalen Arbeitsplatzangebots, d.h. der Ausgleich
zwischen den Arbeitsma¨rkten der Regionen, wird nun auf zwei Wegen erfolgen:
zum einen durch die Abwanderung von Arbeitskra¨ften (durch Pendeln oder Ab-
bzw. Auswanderung) und zum anderen durch Vera¨nderung der
”
qualitativen und
quantitativen Arbeitsplatzstrukturen“36 in den peripheren Ra¨umen. Hier ist zum
Beispiel an eine Ansiedelung von Betriebssta¨tten durch nationale oder interna-
tionale Unternehmen zu denken oder an eine Fo¨rderung zur Entwicklung der
regionalen Wirtschaftsstrukturen (Anhebung der Gru¨ndungsrate). Bei den Aus-
pendlern ist zu beachten, daß deren ra¨umliche Mobilita¨t die Segmentierung am
Arbeitsmarkt versta¨rkt, da nur bestimmte Gruppen auspendeln (bzw. abwan-
dern).
”
Da in Bezug auf die Angeho¨rigen des prima¨ren Arbeitsmarktsegments
im Vergleich zu den u¨brigen Arbeitskra¨ften eine ho¨here Pendelbereitschaft so-
wie die Benutzung schnellerer Verkehrsmittel unterstellt wird, ergeben sich nicht
mehr weitgehend unabha¨ngig voneinander existierende regionale Arbeitsma¨rk-
te, sondern eine Hierarchisierung von Arbeitsma¨rkten, die wenigstens aus zwei
34vgl. Maier und Weiss 1991, S. 10ff.
35Zur ra¨umlichen Verteilung bestimmter Unternehmensfunktionen siehe auch: To¨dtling 1981,
S. 70ff.
36Staudacher 1999, S. 173, Hervorhebungen nicht u¨bernommen
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Teilebenen besteht.“37 So sind fu¨r ho¨here Qualifikationen oftmals nicht genu¨gend
Arbeitspla¨tze vorhanden. Aber auch geringer qualifizierte und unqualifizierte Per-
sonen sind in vielen Fa¨llen zum Pendeln gezwungen (Tages- oder Wochenpen-
deln). Hier sind vor allem Frauen benachteiligt, die aufgrund der Familiensitua-
tion zumeist nicht mehr pendeln ko¨nnen sobald sie Kinder haben. Meist sind in
la¨ndlichen Regionen zudem die Betreuungseinrichtungen eher du¨nn gesa¨t bzw.
erschweren die O¨ffnungszeiten eine Berufsta¨tigkeit.
6.5 Zusammenfassung
Kennzeichen fu¨r ungu¨nstige Strukturen am regionalen Arbeitsmarkt sind ein ho-
her Anteil an Personen aus den typischen Problemgruppen und die Tendenz zu
struktureller Arbeitslosigkeit. Die angebotenen Arbeitspla¨tze sind eher geringer
qualifiziert als in anderen Regionen und die Bandbreite an Qualifikationen und
Berufsgruppen ist sehr viel enger. Die Rate und Dauer der Arbeitslosigkeit ist
in diesen Regionen tendenziell ho¨her.38
”
Regions differ also with respect to their
’
labour market‘ potential and attract firms with different employment behaviour
both resulting in a specific – primary or secondary – structure of regional labour
markets.“39
Die Strukturierung eines Arbeitsmarkts ha¨ngt von seiner Organisation ab.
So ist eine Unterscheidung nach prima¨ren und sekunda¨ren Arbeitsma¨rkten in-
nerhalb des prima¨ren und sekunda¨ren Wirtschaftsbereichs zentral. Negative Aus-
wirkungen sind zu erwarten, sobald eine Region von Betrieben des Randsektors
(sekunda¨rer Wirtschaftsbereich) gekennzeichnet ist. Auch ein Unternehmen, das
dem prima¨ren Bereich zugeho¨rig ist und sich in den fru¨hen Phasen des Lebens-
zyklus befindet, kann eine Produktionssta¨tte in einer (vornehmlich peripheren)
37Eckey et.al. 1990, S. 5
38vgl. Fischer und Nijkamp 1989, S. 1ff.
39Kubin und Steiner 1987, S. 3
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Region haben, die vollsta¨ndig vom Mutterunternehmen abha¨ngig ist. Nachfra-
geschwankungen werden in solchen Fa¨llen durch Produktionsanpassungen im
Zweigbetrieb abgefedert. Wa¨hrend im Stammbetrieb erst bei la¨ngerfristigen Pro-
blemen Anpassungen vorgenommen werden. Es kann auch eine Auslagerung an
Zulieferer erfolgen. Generell findet man solche Betriebe eher im Umland von Zen-
tren oder in peripheren Regionen. Die Arbeitsmarktwirkungen sind ungu¨nstig,
und zwar sowohl in Bezug auf nachgefragte Qualifikationen und Aufstiegschan-
cen als auch in Bezug auf die Arbeitsplatzsicherheit.40
Die Arbeitslosenrate sagt hierbei weniger u¨ber die Funktionsfa¨higkeit eines
regionalen Arbeitsmarktes aus als die Wahrscheinlichkeit arbeitslos zu werden
und die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit. Ein ho¨heres Arbeitslosig-
keitsrisiko findet sich vor allem in jenen Regionen, in denen externe Arbeitsma¨rkte
bzw. sekunda¨re Arbeitspla¨tze vorherrschen. Auch wird man bei schlechter Funk-
tionsfa¨higkeit des regionalen Arbeitsmarktes eine hohe Arbeitslosigkeit bei Pro-
blemgruppen finden.
”
Ein ho¨heres Arbeitslosigkeitsrisiko ist sowohl in angebots-
als auch in nachfrageseitigen Arbeitsmarktmerkmalen begru¨ndet. Da sich Ar-
beitspla¨tze ra¨umlich sta¨rker konzentrieren als Arbeitskra¨fte, sind die nachfrage-
seitigen Merkmale im ra¨umlichen Kontext von entscheidender Bedeutung. Die
ra¨umlich ungleiche Verteilung von Arbeitspla¨tzen unterschiedlicher Qualita¨t so-
wie von unterschiedlich funktionierenden Arbeitsma¨rkten ist daher ein wichtiges
Kriterium fu¨r regionale Unterschiede der Erscheinungsformen der Arbeitslosigkeit
und der Arbeitslosigkeitsrisiken. Daß dabei angebots- und nachfrageseitige Merk-
male, die ein ho¨heres Arbeitslosigkeitsrisiko nach sich ziehen, in einem Zusammen-
hang stehen, gilt auch auf der regionalen Ebene. Hier zeigt sich aber besonders
deutlich, daß die nachfrageseitigen Arbeitsmarktbedingungen großen Einfluß dar-
auf haben, ob bestimmte Merkmale der Arbeitskra¨fte ein Problem darstellen.“41
Ein weiteres Indiz sind hohe Raten an Pendelwanderung und Abwanderung aus
40vgl. Buttler et.al. 1977, S. 110ff.
41Richter 1994, S. 87-88
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der und in die Region. Gebiete mit negativem Pendlersaldo und/oder einer nega-
tiven Wanderungsbilanz bieten nicht ausreichend Arbeitspla¨tze in entsprechender
Qualifikation. Dies la¨ßt auf einen schlecht funktionierenden Arbeitsmarkt schlie-
ßen. Eine Ausnahme bilden hier Gebiete im unmittelbaren Einzug von Zentren.
Hier kommt es aufgrund des Abwanderns von Personen aus dem Zentrum ins
Umland (Speckgu¨rtel) zu hohen negativen Pendlersalden. Diese sind nicht als
Indikatoren fu¨r die Funktionsfa¨higkeit des Arbeitsmarkts heranzuziehen. Sie stel-
len eine Auswirkung des Ausbreitens der Agglomeration dar. In allen anderen
Regionen jedoch ko¨nnen die Pendlersalden und Wanderungsbilanzen herangezo-
gen werden. Die Abwanderung bzw. eine Pendelwanderung dient als Ausgleichs-
mechanismus. Grenzregionen sind eher von Pendlerbewegungen gepra¨gt als von
Zuwanderung, die grenzu¨berschreitende Zusammenarbeit sollte eher gering blei-
ben, die Integration der regionalen Arbeitsma¨rkte soll schneller voranschreiten
als jene des nationalen Arbeitsmarktes.42 Ein weiterer Hinweis auf massive Pro-
bleme ist ein Ru¨ckzug von Randgruppen aus dem Arbeitsmarkt (z.B. sinkende
Frauenbescha¨ftigung).
42vgl. Barjak 2000, S. 184
Kapitel 7
Osto¨ffnung und Osterweiterung
Dieses Kapitel hat zum Ziel, die Auswirkungen der Vera¨nderungen durch Osto¨ff-
nung und Osterweiterung der Europa¨ischen Union auf eine Grenzregion am ehe-
maligen Eisernen Vorhang zu betrachten. Hierzu werden die Erkenntnisse von
Studien zu den La¨ndern in unmittelbarer Nachbarschaft zu den ehemaligen
’
Ost-
staaten‘ verwendet. Ziel dieses Abschnitts ist es, die potentiellen und tatsa¨chlich
aufgetretenen Effekte auf eine Region an der Grenze abzuscha¨tzen. In den voran-
gegangenen Kapiteln wurden die spezifischen Probleme von peripheren, struktur-
schwachen Regionen in Bezug auf die o¨konomischen Strukturen und den regiona-
len Arbeitsmarkt aufgezeigt. Nun soll anhand der (potentiellen) Auswirkungen
der Osto¨ffnung und Erweiterung die Mo¨glichkeit einer Vera¨nderung dieser Struk-
turen aufgezeigt werden. Der zentrale Aspekt dieses Kapitels ist es also, positive
und negative Effekte in verschiedenen Bereichen aufzuzeigen.
Wie bereits in den voherigen Kapiteln beschrieben, ist die Untersuchungsre-
gion von spezifischen Benachteiligungen gepra¨gt. Bei einer Betrachtung der Aus-
wirkungen der Osto¨ffnung und -erweiterung sind diese besonderen Merkmale der
Region zu beru¨cksichtigen. Hierbei ist insbesondere auf die unmittelbare Nach-
barschaft zu den neuen EU-La¨ndern hinzuweisen. So muß bei den betrachteten
Ra¨umen aufgrund ihrer unmittelbaren geographischen (und z.T. auch kulturel-
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len) Na¨he von ga¨nzlich verschiedenen Voraussetzungen ausgegangen werden.1 Im
Gegensatz dazu stehen andere strukturschwache und/oder aufgrund ihrer geo-
graphischen Lage benachteiligte Regionen Europas. Diese liegen in den Rand-
lagen oder auch in peripheren Regionen im Zentralraum Europas. Im Rahmen
der Arbeitsmarktwirkungen werden in der Literatur v.a. die Beweggru¨nde und
Auswirkungen der Migration von Menschen aus den Beitrittsla¨ndern betrachtet.
Auch dieser Aspekt soll im Rahmen dieses Kapitels na¨her beleuchtet werden. Zu-
erst werden jedoch allgemeine Informationen zur Osto¨ffnung und Osterweiterung
gegeben. Anschliessend erfolgt eine Betrachtung der Effekte auf verschiedene Sek-
toren bzw. Branchen in den Anrainerstaaten und schliesslich auf Grenzregionen
in unmittelbarer Na¨he zum ehemaligen Eisernen Vorhang.
7.1 Osto¨ffnung und Osterweiterung
Mit der Osterweiterung wurde ein O¨ffnungsprozess weitergefu¨hrt, der mit der
Osto¨ffnung im Jahre 1989 seinen Anfang nahm. Nach dem Ende der vormaligen
Sowjetunion begann in den ehemaligen Satellitenstaaten eine Transformation in
Richtung westlich gepra¨gter Demokratien. Die plo¨tzliche O¨ffnung und die dar-
aus folgenden A¨nderungen bedeuteten einen externen Schock, der sich v.a. bei
den unmittelbaren Nachbarstaaten bemerkbar machte. Hier nimmt Deutschland,
aufgrund der Wiedervereinigung mit dem Gebiet der ehemaligen ddr, eine Son-
derstellung ein. Daher werden im Rahmen der Analyse lediglich die Regionen in
den alten deutschen Bundesla¨ndern betrachtet. Die benachbarten Regionen in
den neuen deutschen Bundesla¨ndern sind nicht Teil der Analyse.
Mit dem 1. Mai 2004 wurden, erstmals in der Geschichte der Europa¨ischen
Union, Staaten Osteuropas als Vollmitglieder aufgenommen: die drei baltischen
1Mit den Auswirkungen der Osterweiterung der Europa¨ischen Union auf die angrenzenden
La¨nder befaßt sich u.a. das Projekt ’Preparity‘( http://preparity.wsr.ac.at/ ). Hier wurden die
potentiellen Folgen aus der Sicht der drei Anrainerstaaten (A, D, I) analysiert.
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Staaten (Estland, Lettland und Litauen), Malta, Polen, die Tschechische Repu-
blik, Slowakei, Slowenien, Ungarn und den griechischen Teil Zyperns. Der gleich-
zeitige Betritt einer solch hohen Anzahl von Staaten ist einzigartig in der Ge-
schichte der EU. Und stellt die politischen und verwaltungstechnischen Struktu-
ren der Union vor die Aufgabe die neue Machtverteilung durch Reformen auszu-
gleichen. Nach der
”
Su¨derweiterung‘der Europa¨ischen Union in den 80er Jahren
des vorigen Jahrhunderts,2 stellte die Osterweiterung der Europa¨ischen Union die
zweite Aufnahme von wirtschaftlich schwa¨cheren Staaten dar. Wobei der Abstand
der Wohlstandsniveaus der Neuen zu den bestehenden Staaten weitaus ho¨her als
bei der Su¨derweiterung ist. Somit war die Angst in den bestehenden EU-Staaten
vor einer Steigerung der Kriminalita¨tsraten oder Billiglohnkonkurrenz am Ar-
beitsmarkt bzw. vor einer Abwanderung von Unternehmen groß. Daher wurde,
auf Dra¨ngen der Anrainerstaaten, eine Mo¨glichkeit der Einschra¨nkung der Ar-
beitnehmerfreizu¨gigkeit fu¨r Bu¨rger der neuen Mitgliedsstaaten geschaffen.
7.2 Regionale Betroffenheit
7.2.1 Strukturschwache Region
Dieser Abschnitt konzentriert sich auf die Auswirkungen von Osto¨ffnung und -
erweiterung auf angrenzende, periphere Regionen sowie Grenzregionen. Hierbei
stehen sich in Bezug auf periphere Regionen zwei gegenla¨ufige Betrachtungswei-
sen gegenu¨ber. So wird zum einen eine Versta¨rkung des Wettbewerbs zwischen
Unternehmen und Regionen betont, die ungu¨nstige Auswirkungen auf die pe-
ripheren, weniger wettbewerbsstarken Regionen habe. Die andere Denkrichtung
sieht eine Versta¨rkung der Wachstumsimpulse in den peripheren Regionen auf-
grund der wachsenden Agglomerationsnachteile. In Folge sollen die beiden Thesen
beschrieben werden.
2Griechenland 1981, Spanien und Portugal 1986
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”
Die Konzentrationsthese besagt, dass sich - bedingt durch den Weg-
fall des
’
Schutzfaktors‘ Grenze - der Wettbewerb nicht nur zwischen den Unter-
nehmen, sondern auch zwischen Sta¨dten und Regionen versta¨rken wird. Dieser
Wettbewerb hat zur Folge, dass sich die Wachstumsimpulse aufgrund genereller
Agglomerationsvorteile auf die wirtschaftsstarken Regionen im Zentrum der Ge-
meinschaft konzentrieren werden.“3 Man nimmt dabei an, daß sich die peripheren
Regionen durch eine geringere Wettbewerbsfa¨higkeit auszeichnen. Die Grenzo¨ff-
nung fu¨hrt zu wachsendem Wettbewerb zwischen den Regionen. Die schwa¨cheren
Regionen sind fu¨r den wachsenden Wettbewerb weniger gut vorbereitet und ge-
raten weiter ins Hintertreffen.
”
Die Gegenthese zum Konzentrationsmodell, das Dezentralisationsmo-
dell, sieht in der Markto¨ffnung die Chance zu einer Umleitung von Wachstum-
simpulsen in eher periphere Gebiete. Als wichtige Trendindikatoren werden neben
der theoretischen U¨berlegung, dass die klassischen Wachstumspole allma¨hlich an
die Grenzen ihrer Aufnahmekapazita¨t stossen und dafu¨r Investoren (sic!) immer
kostspieliger werden auch das empirisch feststellbare, starke Bevo¨lkerungswachs-
tum la¨ndlich-peripherer Regionen herangezogen.“4 Auch in dieser These werden
den Agglomerationen sta¨rkere Wachstumsraten zugeschrieben. Allerdings stoßen
diese Regionen bereits an ihre Kapazita¨tsgrenzen. Somit werden die Agglomera-
tionsnachteile immer sta¨rker. Dies fu¨hrt zu einer Abwanderung aus der Agglome-
ration ins Umland und schließlich in entferntere Regionen. Die Peripherie bietet
sich aufgrund der dort vorhandenen Standortvorteile (niedrigere Immobilienprei-
se) als Alternative an. Dies bringt Wachstumsinpulse fu¨r diese Regionen.
Hierbei ist zu beachten, daß die strukturschwachen Regionen in Folge der
Grenzo¨ffnung mit noch schwa¨cheren Regionen jenseits der Grenze konfrontiert
werden. Zwar ist ihre Wettbewerbsfa¨higkeit gegenu¨ber den zentralen Regionen
(sowohl der alten als auch der neuen Mitgliedsstaaten) weiterhin gering. Ge-
3vgl. Holzinger 1996, S. 14
4vgl. Holzinger 1996, S. 14
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genu¨ber den neu hinzukommenden peripheren und strukturschwachen Regionen
wiederum, kann eine durchaus sta¨rkere Wettbewerbsfa¨higkeit angenommen wer-
den.
7.2.2 Grenzregion
Bei der im Rahmen dieser Arbeit untersuchten Regionen handelt es sich um
Grenzregionen zu den ehemaligen Staaten des Warschauer Paktes. Wa¨hrend die
westlichen Grenzen von Offenheit und gegenseitigen Kontakten gepra¨gt waren,
waren die o¨stlichen Grenzregionen bis zur Osto¨ffnung im Jahre 1989 strikt ge-
trennt von den Gebieten jenseits der Grenze.
Zur Besonderheit eines Grenzgebietes und zum Spezifikum der Gebiete ent-
lang des eisernen Vorhangs schreiben schremmer und krajasits:
”
Die Rand-
lage und die grosse Entfernung zu nationalen Wirtschafts- und Verwaltungszen-
tren und die oftmals unzureichende Infrastrukturausstattung von Grenzregionen
versta¨rkt bestehende strukturelle Probleme. Insbesondere die Grenzgebiete ent-
lang der Grenze zu Ost- und Su¨dosteuropa waren jahrzehntelang auch noch mit
einer Grenze konfrontiert, die, wenn u¨berhaupt, nur sehr geringe grenzu¨berschrei-
tende Kontakte zuliess.“5
schremmer und krajasits beschreiben die Entwicklung in den ersten Jah-
ren nach der Ostgrenzo¨ffnung:
”
Betriebe im Grenzland weisen allgemein eine sehr
geringe Aussenhandelsverflechtung auf. Der kleinra¨umige Ausenhandel wurde bis-
her durch die tote Grenze behindert. Die neue Situation hat die Unternehmer in
diesen Regionen nicht nur dazu animiert, sich u¨ber Mo¨glichkeiten im Aussen-
handel zu informieren, sondern einige auch dazu veranlasst, ihre wirtschaftlichen
Aktivita¨ten in Richtung Osteuropa auszuweiten.“6 Sie sprechen jedoch auch vom
Verlust des Standortvorteils der Billiglohnregion:
”
Das o¨sterreichische Grenzland
gegenu¨ber Ost- und Su¨dosteuropa war - nicht zuletzt wegen des grossen An-
5vgl. Schremmer 1992, S. 91
6vgl. Schremmer und Krajasits 1991, S. 76
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gebotes an niedrigqualifizierten Frauen - als Standort fu¨r arbeitsintensive Pro-
duktion interessant. Durch die Su¨derweiterung des europa¨ischen Binnenmarktes
und die O¨ffnung zum Osten ist zu befu¨rchten, dass diejenigen Standortvorteile,
die diese traditionelle Niedriglohnregionen mo¨glicherweise noch boten, verringert
werden.“7 Schliesslich kam es zu einer Abwanderung dieser Betriebe, z.B. der
Textilindustrie im Waldviertel und Burgenland. Hierzu die Autoren zur Strate-
gie
”
(..) der vollsta¨ndigen Verlagerung der Produktion wird bereits betrieben. In
erster Linie handelt es sich dabei um Verlagerung von Billiglohnbereichen wie
Textilindustrie in den Osten, oder um Auslagerungen bei arbeitskostenintensiven
Produktionsschritten bestehender Produktionssta¨tten.“8 So wurde eine Verlage-
rung der sogenannten verla¨ngerten Werkba¨nke u¨ber die Grenze vorgenommen.
Viel diskutiert wurde auch der Bereich des Einkaufstourismus. Dieser Effekt
der Grenzo¨ffnung soll den angrenzenden Gebieten große Vorteile gebracht haben.
Hier gibt eine Studie von Aschauer recht aufschlußreiche Ergebnisse. So ergab eine
Befragung von Grenzga¨ngern an der o¨sterreichisch-ungarischen Grenze folgendes
Bild.
”
Nach Ungarn reisen vorrangig O¨sterreicher aus unteren sozialen Schichten,
die dort gastronomische Dienstleitungen und solche der Heilberufe in Anspruch
nehmen sowie in den o¨rtlichen Superma¨rkten Grundnahrungsmittel aufkaufen.
(..) Die ungarischen Grenzga¨nger sind fast ausschliesslich aus - fu¨r ungarische
Verha¨ltnisse - besseren sozialen Schichten und als Einkauftouristen zu bezeich-
nen (la¨ßt man die wirtschaftlich kaum Auswirkung zeigenden Verwandten- und
Bekanntenbesuche sowie das Arbeitspendeln außer Acht); sie fragen Gu¨ter des
gehobenen und ho¨heren Bedarfs nach.“9 Gleichzeitig hat der Kaufkraftabfluss
in den Grenzregionen einen negativen Einfluss.
”
Der Kaufkraftabfluss stellt ein
grosses Problem dar - er hat viele noch vorhandene Restfunktionen (Gewerbe
und Dienstleistungen) praktisch vernichtet.“10 Als Beispiele werden von O¨ster-
7vgl. Schremmer und Krajasits 1991, S. 80
8vgl. Schremmer und Krajasits 1991, S. 81
9Aschauer 1995, S. 45
10vgl. Greif 2001, S. 25
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reichern gefu¨hrte Duty-Free Shops, die nicht bestehenden U¨berlebenschancen von
Trafiken und den Tanktourismus aufgeza¨hlt.11
7.2.3 Regionale Betroffenheit
Die folgenden Ausfu¨hrungen sollen den Grad der regionalen Betroffenheit, v.a. im
Hinblick auf die Auswirkungen auf strukturschwache Grenzregionen abscha¨tzen.
Man geht davon aus, daß die Osto¨ffnung und Osterweiterung den Strukturwan-
del aufgrund der, als Globalisierung bezeichneten Entwicklungen, beschleunigten.
Das Ausmaß und die Effekte der regionalen Betroffenheit12 des implizit angenom-
menen Strukturwandels wird unterschiedlich beschrieben. So nimmt man an, daß
Regionen profitieren, die u¨ber eine ausreichend große Bandbreite an Wirtschafts-
zweigen verfu¨gen, wa¨hrend monostrukturell orientierte Regionen eher benachtei-
ligt sind. Bei dieser These werden allerdings die positiven Effekte eines Clusters
außer Acht gelassen. Und es muß auch unterschieden werden in Wirtschaftszwei-
ge, die hauptsa¨chlich mit humankapital- und kapitalintensiven Produktionsver-
fahren arbeiten und solche, die eher im Bereich der arbeits- und energieintensiven
Produktion angesiedelt sind. Wobei erstere als potentiell positiv und letztere als
eher negativ beeinflusst angesehen werden. Besonders hervorzuheben sind hier die
besonders positiven Einscha¨tzung bezu¨glich des Hochtechnologiesektors. Anderer-
seits wird in vielen Branchen die Frage nach der Verlagerung von Betrieben und
Produktionssta¨tten weiterhin bestehen bleiben.
”
Die EU-Osterweiterung wird die
Mo¨glichkeiten erweitern, die Produktion entlang der Wertscho¨pfungskette u¨ber
Direktinvestitionen und Kooperationen international zu organisieren. Die daraus
resultierenden Verlagerungsrisiken konzentrieren sich tendenziell auf diejenigen
Regionen, die auf arbeitsintensive Fertigungsprozesse z.B. in Form verla¨ngerter
Werkba¨nke spezialisiert sind.“13
11Greif 2001, S. 21ff.
12vgl. Riedel und Untiedt 2001, S. 100ff.
13Riedel und Untiedt 2001, S. 100
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Bei peripheren Regionen wird immer auch auf die Reichweite der wirtschaft-
lichen Aktivita¨ten der Unternehmen einer Region hingewiesen. Die Betroffenheit
eines Sektors oder Betriebes ha¨ngt sehr stark von der Reichweite, der Art der wirt-
schaftlichen Aktivita¨ten und den Hauptinputfaktoren ab.
”
Die la¨ndlichen Grenz-
regionen sind nicht nur u¨berdurchschnittlich auf regionale Ma¨rkte ausgerichtet,
sie verfu¨gen auch u¨ber eine wesentlich schlechtere Ausstattung mit Standortfak-
toren, die in einer internationalen, wissensorientierten Wirtschaft von Bedeutung
sind.“14 Fu¨r die o¨sterreichischen Grenzregionen15 befu¨rchtete man bereits nach
der Osto¨ffnung negative Auswirkungen. Man befu¨rchtet nun in Folge der Erweite-
rung eine Deindustrialisierung durch Importkonkurrenz aus den osteuropa¨ischen
Staaten. Die la¨ndlichen Grenzgebiete werden von arbeitsintensiven Industrie-
produktionen gekennzeichnet.
”
Diese sind teilweise in den 60er und 70er Jah-
ren durch regionalpolitisch unterstu¨tzte Betriebsansiedelungen entstanden, als in
den o¨sterreichischen Verdichtungsregionen Arbeitskra¨fte knapp wurden und je-
denfalls teurer als in den Randgebieten waren. Diese komparativen nationalen
Standortvorteile der grenznahen Randgebiete sind spa¨testens seit der O¨ffnung
der Ostgrenzen verlorengegangen, da in den Regionen der moel die Arbeitsko-
sten deutlich niedriger sind. Dadurch kam es zu Auslagerungen und Stillegungen,
wobei insbesondere die Zweig- und Tocherbetriebe des Bekleidungssektors (Tex-
til, Bekleidung, Leder) am sta¨rksten von der Importkonkurrenz betroffen waren.
In diesen arbeiteten sehr viele Frauen, die bei einer traditionellen Arbeitsteilung
der Geschlechter in der Wahl des Arbeitsplatzes ziemlich eingeschra¨nkt sind.“16
Nach der Grenzo¨ffnung erho¨hte sich das Arbeitsangebot in den Grenzregio-
nen aufgrund von Grenzpendlern aus den Regionen jenseits der Grenze. Diese
zusa¨tzlichen Arbeitskra¨fte wurden u¨berwiegend fu¨r unqualifizierte Ta¨tigkeiten
eingesetzt. Nicht in allen Fa¨llen kam es hierbei zu einer Verdra¨ngung von ein-
14Mayerhofer und Palme 2001a, S. 693
15vgl. Stankovsky und Palme 1999, S. 31ff.
16Stankovsky und Palme 1999, S. 32
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heimischen oder bereits ansa¨ssigen ausla¨ndischen Arbeitskra¨ften:
”
Nun wurde
durch die Mo¨glickeit, billige Ausla¨nder einstellen zu ko¨nnen, die Bescha¨ftigung
vor allem auch in jenen Betrieben ausgeweitet, fu¨r welche Arbeitskra¨fte vor O¨ff-
nung der Ostgrenzen zu teuer waren. In diesen Fa¨llen trugen die aus den moel
nachgefragten Arbeitskra¨fte zumindest zu einer Verla¨ngerung, wenn nicht gar zu
einer Sicherung der Existenzfa¨higkeit kleiner Unternehmen in Grenzregionen bei.
Dadurch wurde insbesondere in der Landwirtschaft und in Teilen des Dienstlei-
stungssektors kurzfristig der Betriebsbestand gerettet.“17 Dieser Aspekt wurde
auch in den Experteninterviews im Waldviertel angesprochen. So konnte in man-
chen Fa¨llen der Fortbestand eines in der Grenzregion ansa¨ssigen Unternehmens
nur dadurch gewa¨hrleistet werden, sodaß nunmehr Arbeitskra¨fte zur Verfu¨gung
standen, deren Lohnkosten niedrig genug waren, daß es auch fu¨r dieses Unter-
nehmen noch rentabel war, zusa¨tzliche Arbeitnehmer zu bescha¨ftigen.
Intensiv diskutiert wurden in den Anrainerstaaten v.a. auch die Auswirkun-
gen einer eventuell ho¨heren Migration auf den Arbeitsmarkt. Hierbei ging es um
die, z.T. berechtigte aber auch gezielt geschu¨rte, Angst vor Zuwandererstro¨men
aus den neuen Beitrittsla¨ndern. In Folge sollen nun die am Arbeitsmarkt getroffe-
nen Vorkehrungen (U¨bergangsfristen fu¨r die Arbeitnehmerfreizu¨gigkeit) beschrie-
ben werden. Anschliessend soll eine Einscha¨tzung des Potentials an Grenzpend-
lern und Einwanderern in Bezug auf die Untersuchungsregion getroffen werden.
7.3 Arbeitsmarkt
7.3.1 U¨bergangsfristen am Arbeitsmarkt
Bei der EU-Erweiterung wurden auf Dra¨ngen der unmittelbaren Anrainerstaa-
ten U¨bergangsfristen fu¨r die Arbeitnehmerfreizu¨gigkeit in die Beitrittsvertra¨ge
aufgenommen. Diese Fristen wurden nicht von allen EU-La¨ndern u¨bernommen
17Stankovsky und Palme 1999, S. 35
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bzw. wird von manchen Staaten die Mo¨glichkeit zur Verla¨ngerung nicht wahrge-
nommen. Die beiden Anrainerstaaten O¨sterreich und Deutschland planen nach
wie vor die vereinbarten Fristen zur Ga¨nze auszuscho¨pfen. Die Fristen im Einzel-
nen sind eine anfa¨ngliche Beschra¨nkung fu¨r 2 Jahre, danach wird eine Verla¨nge-
rungsmo¨glichkeit fu¨r 3 Jahre eingera¨umt und anschliessend besteht noch einmal
eine Verla¨ngerungsmo¨glichkeit fu¨r 2 weitere Jahre.18 Eine Mo¨glichkeit der lega-
len Umgehung dieser Regelung bietet die Selbsta¨ndigkeit, da hier die strengen
Regeln fu¨r Arbeitnehmer nicht gelten. Weniger Alternativen bietet der Dienst-
leistungssektor. An dieser Stelle ist auch auf die Diskussion rund um die EU-
Dienstleistungsrichtlinie zu verweisen. Auch hier sind die Gegenargumente aus
den unmittelbaren Anrainerstaaten sehr stark mit der Arbeitsmarktproblema-
tik verknu¨pft (Lohndumping, Sozialstandards). Weiters wurden 4-ja¨hrige U¨ber-
gangsfristen fu¨r bestimmte Branchen (Baugewerbe, Reinigungsgewerbe, Sozial-
wesen und Hauskrankenpflege und Bewachungs- und Schutzdienste) eingefu¨hrt.
In der Praxis werden solche Regelungen teils durch Schwarzarbeit (z.B. Putz-
dienste fu¨r Privathaushalte), teils durch bestimmte rechtliche Konstuktionen wie
Vereine oder durch Scheinselbsta¨ndigkeit (z.B. Hauskrankenpflege) umgangen.
Im Agrarsektor sind Saisonkra¨fte aus dem moel aufgrund des geringen Interes-
ses inla¨ndischer Arbeitskra¨fte an diesen Ta¨tigkeiten (Erntehelfer) oft die einzige
Mo¨glichkeit fu¨r die Betriebe, die anfallenden Arbeiten zeitgerecht auszufu¨hren.
7.3.2 Migration
Im Rahmen dieses Kapitels soll kurz auf die Hintergru¨nde der Migration eingegan-
gen werden. Hierzu wurde v.a. auf Studien zur Ost-West-Migration19 in Europa
aufgebaut. Die Ergebnisse von Untersuchungen zur Abscha¨tzung des Pendler-
und Auswanderungspotentials anhand von Beweggru¨nden und demographischen
18vgl. Schnauder 2004, S. 3
19siehe Altzinger 1992, S. 7ff.
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Merkmalen von (potentiellen) Auswanderern sind eher uneinheitlich.20 Die in
unmittelbarer Grenzna¨he liegenden Regionen sind allerdings weniger von Ein-
wanderung betroffen, da man davon ausgeht, daß die Ziele der Auswanderer eher
in Agglomerationen zu finden sind in denen einerseits ein ausreichendes Angebot
an Arbeitspla¨tzen vermutet wird und andererseits auch bereits Netzwerke von
Landsleuten zu Verfu¨gung stehen. In den Grenzregionen sind es eher die Grenz-
pendler, die aufgrund der geringen Distanzen auch ohne Wohnortwechsel und
dauerhaftem Aufenthalt in einem anderen Land einen Arbeitsplatz annehmen
ko¨nnen. Dies stellt fu¨r den Arbeitnehmer aufgrund der unterschiedlichen Lohn-
niveaus und der jenseits der Grenze geringeren Kosten fu¨r den Lebensunterhalt
eine finanziell attraktive Alternative dar. Zudem entfallen die negativen Aspekte
einer Auswanderung. Dies ist v.a. bedeutsam, da die Mobilita¨t der Menschen in
den neuen EU-La¨ndern teilweise nicht besonders ausgepra¨gt ist. So ist z.B. in
der Slowakei, trotz des starken wirtschaftlichen Gefa¨lles von West nach Ost, die
Binnenwanderung ehr gering.
In Folge soll nun eine Betrachtung der Ost-West-Migration in Europa er-
folgen. Hierzu werden zuerst die Einflussfaktoren der Migration auf ihre Aus-
sagekraft zur Erkla¨rung der Migration von Ost nach West in Folge der Osto¨ff-
nung und -erweiterung betrachtet. Die Einflussfaktoren der Migration werden
aufgeteilt nach, aus dem Herkunftsland der Emigranten resultierenden Faktoren
(push-Faktoren), und dem Zielland (pull-Faktoren) des Emigranten zugeschrie-
benen Aspekten. Der Push-Pull Ansatz betrachtet Disparita¨ten, die zu einem
Auslo¨ser von Migration werden.
”
Offensichtlich wird ein Teil der Migrations-
stro¨me vom Ausmass der o¨konomischen Disparita¨t bestimmt. Dies wa¨re der zwei-
te Erkla¨rungsansatz (Push-Pull Modell). Staaten mit einer prosperierenden Wirt-
schaft, einer hohen Nachfrage nach Arbeitskra¨ften und einem hohen Lohnniveau
20Siehe hierzu: Fassmann und Mu¨nz 1996, S. 21-53; Fassmann und Meusburger 1997a; Fass-
mann und Hintermann 1997b; Fassmann und Mu¨nz 1992; Nekvinda 2001; Walterskirchen und
Dietz 1998 und die Preparity Teilprojekte A.10 und D.7
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entwickeln Anziehungs-Kra¨fte (Pull-Faktoren). Sie werden damit fu¨r Migranten
aus Staaten mit Unterbescha¨ftigung, geringem Lohnniveau, stagnierender Wirt-
schaft und krisenanfa¨lligem politischem System (Push-Faktoren) attraktiv. Dieser
Ansatz erkla¨rt zwar, wieso Migrationsprozesse in Gang kommen, liefert aber kei-
ne Erkla¨rung dafu¨r, wieso bestimmte Ziella¨nder eindeutig bevorzugt werden.“21
Die Einflussfaktoren der Migrationsentscheidung ko¨nnen in die Kategorien demo-
graphische, politische und o¨konomische Faktoren eingeteilt werden:
Demographische Faktoren
Bei der Betrachtung der Nord-Su¨d-Migration werden die demographischen Fak-
toren als besonders schwerwiegend angesehen. Hier stehen den u¨beralternden In-
dustriegesellschaften Staaten gegenu¨ber, in denen der Anteil junger Menschen
besonders hoch ist. Bei einem Vergleich der demographischen Strukturen der al-
ten EU-Staaten und der Beitrittsla¨nder bzw. Kandidatenla¨nder ist das Verha¨ltnis
eher umgekehrt. Die ehemaligen Oststaaten weisen besonders ungu¨nstige Struk-
turen der Altersverteilung auf. Eine vermehrte Abwanderung von jungen, gut
ausgebildeten Menschen aus diesen La¨ndern ha¨tte besonders ungu¨nstige Auswir-
kungen auf die zuku¨nftige Entwicklung der Herkunftsla¨nder. Allerdings wu¨rden
solche Migranten auch zu einer besseren Altersverteilung im Zielland, und so zu
positiven Effekten, fu¨hren.
O¨konomische Faktoren
Beim Vergleich der Einkommensniveaus in Herkunfts- und Zielland bestehend
nach wie vor gravierende Unterschiede zwischen Ost und West. Allerdings ist
auch auf die Entwicklung der Einkommen in den Herkunftsla¨ndern hinzuweisen.
Hier haben die Beitrittsla¨nder in den letzten Jahren stark aufgeholt. Weiter nach
Osten (z.B. Ukraine) ist das Einkommensniveau allerdings weiterhin sehr niedrig
21vgl. Fassmann 1992, S. 34
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und ein Auswanderungsdruck aus o¨konomischen Gru¨nden anzunehmen. Es muss
jedoch zusa¨tzlich zum Einkommensgefa¨ll die Wahrscheinlichkeit, eine Bescha¨fti-
gung im Zielland zu finden betrachtet werden. In vielen europa¨ischen Staaten ist
diese aufgrund hoher Arbeitslosenraten nicht besonders hoch. Auch finden viele
Migranten aufgrund der Arbeitsmarktbeschra¨nkungen nur auf dem Schwarzmarkt
eine Bescha¨ftigung. Sofern Migranten am regula¨ren Arbeitsmarkt unterkommen
ko¨nnen, mu¨ssen sie meist mit wenig attraktiven Arbeitspla¨tzen Vorlieb neh-
men – auch dies ist bei Vergleichen des Einkommensniveaus zu beru¨cksichtigen.
”
Zuna¨chst ist ein Vergleich der durchschnittlichen Einkommen nicht angebracht,
da die ausla¨ndischen Arbeitskra¨fte im Zielland in der Regel nur Arbeitspla¨tze
zugewiesen bekommen, welche eine (weit) unterdurchschnittliche Bezahlung auf-
weisen. Dies gilt noch versta¨rkt, falls der Immigrant im Zielland nur eine illegale
Bescha¨ftigung finden kann. Das Einkommen in den mittel- und osteuropa¨ischen
La¨ndern mu¨sste hingegen noch um jenes Einkommen korrigiert werden, welches
dortige Arbeitskra¨fte in der Schattenwirtschaft erarbeiten. Diese Einkommen stel-
len in verschiedenen La¨ndern einen nicht unwesentlichen Bestandteil zur Deckung
des Lebensunterhalts dar.“22
Schließlich muss an dieser Stelle noch darauf hingewiesen werden, daß der Mi-
grationsdruck aufgrund unterschiedlicher Einkommensniveaus zwischen den Staa-
ten des Nordens und des Su¨dens insgesamt ein Vielfaches des Drucks zwischen
Ost und West betra¨gt.
”
Auch wenn die o¨konomischen Kennzahlen fu¨r die un-
terentwickelten potentiellen Emigrationsla¨nder nach Europa hier nicht diskutiert
werden, so muss selbstversta¨ndlich angemerkt werden, dass die Differenzen ge-
genu¨ber diesen La¨ndern und Regionen noch bei weitem drastischer sind als die
europa¨ischen Ost-West-Differenzen. Hier kann deswegen generell gegengehalten
werden, dass der potentielle o¨konomische Su¨d-Nord-Migrationsdruck einem Viel-
fachen des Ost-West-Migrationsdruckes entspricht.“23 Allerdings sind bei einer
22vgl. Altzinger 1992, S. 10
23vgl. Altzinger 1992, S. 10
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Ost-West-Betrachtung auch die beiden Faktoren der geographischen und kultu-
rellen Na¨he zu betrachten. Diese werden im na¨chsten Schritt na¨her beleuchtet.
Politische und kulturelle Faktoren
Diese bestehen einerseits aus dem regulativen Umfeld, d.h. Aus- und Einreise-
bestimmungen, Migrationspolitik der Ziella¨nder, politische, bu¨rokratische und
finanzielle Hu¨rden, und andererseits aus den kulturellen Faktoren wie z.B. histo-
rischen Gemeinsamkeiten und Bindungen oder sprachlichen Barrieren. Zudem ist
die geographische und kulturelle Distanz zentral: je gro¨ßer die Entfernung zwi-
schen Herkunfts- und Zielland in geographischer und kultureller Hinsicht, umso
schwieriger wird die Migration. Dies wird erleichtert durch bereits vorhandene
Strukturen im Zielland (bereits vorhandene Community und somit Infrastruktur,
z.B. Arbeitnehmer aus Ostpolen in Bru¨ssel). Bei der Ost-West-Betrachtung sind
die kulturellen und geographischen Faktoren aufgrund der großen Na¨he zwar als
sehr gu¨nstig einzuscha¨tzen, nicht jedoch das regulative Umfeld (Arbeitsmarktbe-
schra¨nkung).
”
Somit sind den individuellen Migrationswu¨nschen sehr enge Gren-
zen gesetzt, und zwar unabha¨ngig von der Migrationspolitik des Ziellandes.“24
Tatsa¨chliches Migrationspotential
”
Die europa¨ische Migrationsverflechtung wird also durch kulturelle, politische
und historische Verbindungen zwischen bestimmten Herkunfts- und Zuwande-
rungsgesellschaften bestimmt.“25 Wobei man davon ausgeht, daß das o¨konomi-
sche Gefa¨lle zwischen Heimat- und Zielland sta¨rker wirkt als die Arbeitsmarktlage
im Zielland.26 Die oben beschriebenen Einflußgro¨ssen ko¨nnen von den Betroffe-
nen natu¨rlich nur ungefa¨hr eingescha¨tzt werden. Aufgrund dieser unvollsta¨ndigen
Datenbasis wird die Migrationsentscheidung unter Unsicherheit getrofffen. Diese
24vgl. Altzinger 1992, S. 11
25vgl. Fassmann 1992, S. 34
26Fassmann 1992, S. 33ff.
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Entscheidung wird im Allgemeinen nicht allein durch o¨konomische U¨berlegungen
getragen.
Neben einer Betrachtung der Faktoren, die potentiell einen Migrationsdruck
auslo¨sen ist anzumerken, dass das allgemein vorhandene Migrationspotential ei-
nes Landes nicht dem Tatsa¨chlichen entspricht. So sind perso¨nliche Bindun-
gen oder ein sicherer Arbeitsplatz im Heimatland Hinderungsgru¨nde fu¨r eine
tatsa¨chliche Migration. Auch kommen zumeist nur bestimmte Gruppen in Frage,
z.B. ju¨ngere, gut ausgebildete Personen, die evtl. bereits Sprachkenntnisse auf-
weisen. Auch haben Studien erwiesen, dass zwischen dem Anteil an Personen, die
konkreten U¨berlegungen zur Migration anstellen (hier ko¨nnen noch z.B. bu¨rokra-
tische Hu¨rden verhindernd wirken) und dem Anteil an Personen, die tatsa¨chlichen
migrieren, eine grosse Differenz besteht.27 Bei den Migrationsmotiven wurden
in absteigender Reihenfolge der erwartete ho¨here Verdienst, bessere Arbeitsbe-
dingungen, Neugierde und Abenteuerlust genannt. Somit kann die sog. income-
differentials Hypothese einen Grossteil der Migration erkla¨ren.28 Umgekehrt wer-
den neben den Bindungen im Heimatland, ein sicherer Arbeitsplatz und fehlende
Sprachkenntnisse als Motive fu¨r eine Sesshaftigkeit genannt.
”
Im Gegensatz zu
den Migrationsmotiven, die hauptsa¨chlich o¨konomisch begru¨ndet sind, spielt fu¨r
die negative Migrationsentscheidung ein ideeller Wert die gro¨sste Rolle - die fami-
lia¨ren bzw. freundschaftlichen Bindungen im Heimatland. Sie werden unabha¨ngig
von Geschlecht, Alter, Familienstand, Bildung oder Einkommen in allen La¨ndern
mit grossem Abstand als wichtigster Grund fu¨r das Verbleiben im Herkunftsland
genannt.“29
Interessant ist das Ergebnis vor allem aber im Hinblick auf das regulative
Umfeld. Das Vorhandensein von Barrieren wurde in einer Studie zum Ost-West-
Migrationspotential als besonders zentral angegeben.
”
Bemerkenswert ist auch
27Fassmann 1997b, S. 14ff.
28Fassmann 1997b, S. 14ff.
29vgl. Fassmann 1997b, S. 43
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die Bedeutung der entsprechenden Migrationsgesetze als Wanderungsbarriere.
Rund die Ha¨lfte der Befragten bewertet das potentielle Migrationshindernis -
es ist schwierig, Genehmigungen fu¨r das Ausland zu bekommen - als sehr wich-
tig bzw. wichtig. Potentielle Migranten werden bereits im Heimatland von einer
Realisierung ihrer Migrationswu¨nsche abgebracht, was jedoch durchaus in den
Intentionen der Gesetzgeber lag.“30
Welche Auswirkungen eine tatsa¨chliche Zuwanderung auf den Arbeitsmarkt
eines Staates oder einer Region hat, ha¨ngt ab von den Substitutions- und Komple-
mentarita¨tsbeziehungen der In- und Ausla¨nder auf dem Arbeitsmarkt zueinander.
So stellen Holzmann und Neck fest, dass
”
Die Wirkungen der ersten Migra-
tionswelle auf den o¨sterreichischen Arbeitsmarkt (..) sind grundsa¨tzlich gering,
jedoch uneinheitlich fu¨r Berufsgruppen: Frauen werden durch einen ho¨heren sek-
toralen Ausla¨nderanteil nicht statistisch signifikant negativ beeinflusst; in einigen
Fa¨llen ergibt sich sogar eine positive Betroffenheit. Dies mag durch die gestiege-
nen Aufstiegschancen fu¨r Frauen verursacht sein. Bei den Ma¨nnern ergibt sich oft
eine negative Betroffenheit, welche jedoch gruppenspezifisch differenziert ist. So
ergibt sich auf die Lohnho¨he fu¨r Angestellte ein signifikant positiver, fu¨r Arbei-
ter mit unterdurchschnittlichem Einkommen ein negativer Einfluss, dessen Effekt
noch mit dem Alter ansteigt.“31
Das tatsa¨chliche Ost-West Migrationspotential muss aufgrund des oben Ge-
sagten als eher gering eingescha¨tzt werden. Auch werden Migranten sich eher in
Agglomerationen ansiedeln als in strukturschwachen Grenzregionen mit fehlen-
der Infrastruktur von bereits eingewanderten Landsleuten. In solchen Regionen
ist eher mit Grenzpendlern zu rechnen, die aufgrund der geringen geographischen
Distanz einer Bescha¨ftigung nachgehen ko¨nnen, ohne die Nachteile der Migration
in Kauf nehmen zu mu¨ssen.
30Fassmann 1997b, S. 44
31vgl. Holzmann und Neck 1996, S. 16-17
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7.4 Zusammenfassung
Es folgt nun eine Zusammenfassung der Aspekte der Osto¨ffnung und -erweiterung
auf eine strukturschwache Grenzregion in unmittelbarer Nachbarschaft zu den
neuen EU-Mitgliedsla¨ndern in Form einer U¨berblickstabelle.
Merkmal Auswirkungen
Migration Eher geringe Auswirkungen erwartet, da Migran-
ten normalerweise die Zentren bevorzugen. Auch
wird das tatsa¨chliche Migrationspotential sicherlich
u¨berscha¨tzt.
Grenzpendler Grenzpendler sind am ehesten zu erwarten. Dies
stellt fu¨r Personen im unmittelbaren Einzugsbereich
der Grenze eine attraktive Alternative dar.
O¨konomische
Strukturen
Sehr unterschiedliche Effekte werden beschrieben.
Hier kann keine eindeutige Aussage getroffen wer-




Wie bereits im vorigen Kapitel erwa¨hnt, hat sich die Diskussion zu den Arbeits-
marktwirkungen von Osto¨ffnung und Osterweiterung vor allem auf die beiden
Bereiche der Einwanderung (inklusive Grenzpendler) und der Verlagerung von
Betriebssta¨tten in die neuen EU-La¨nder konzentriert. So konnte im Zeitraum
nach der Osto¨ffnung tatsa¨chlich eine Verlagerung vor allem aus den unmittelbar
angrenzenden Regionen, z.B. im Osten O¨sterreichs, beobachtet werden. Hier ist
es, wie bereits in vorigen Kapiteln erwa¨hnt, auch fu¨r kleine und mittlere Betrie-
be mo¨glich und wirtschaftlich sinnvoll, Produktionssta¨tten in die neuen Billig-
lohnla¨nder (die nun diesen Status bereits wieder zu verlieren beginnen) zu verle-
gen. Dies unterscheidet die untersuchten Regionen von anderen europa¨ischen Re-
gionen: sie liegen alle im direkten Einzugsbereich der neuen EU-La¨nder. Daher
soll die Verlagerungsproblematik in einem eigenen Kapitel besprochen werden.
Dieses Kapitel gibt einen U¨berblick u¨ber die Beweggru¨nde fu¨r fdi1 und deren
Implikationen fu¨r den Arbeitsmarkt. Dies soll im Hinblick auf die Wahrschein-
lichkeit (zusa¨tzlicher) Verlagerungen von Produktionsstandorten aus dem unter-
suchten Gebiet in
’
Billiglohnstandorte‘ erfolgen. Hierzu werden die verschiede-
nen Arten von Direktinvestitionen beschrieben und deren Auswirkungen auf den
1Ausla¨ndische Direktinvestitionen
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Arbeitsmarkt dargestellt. Direktinvestitionen sind entweder markt- oder kosten-
orientiert.2 Marktorientierung kann wiederum unterteilt werden in Beschaffungs-
und Absatzmarktorientierung und Kostenorientierung. bellak unterscheidet in
vier Beweggru¨nde: Marktorientierung
”
Sicherung und Erschliessung von Ressour-
cen (resource seekers), Erschliessung und direkte Belieferung neuer Ma¨rkte (mar-
ket seekers)3 und Effizienzorientierung, kostengu¨nstige Produktion (efficiency see-
kers) und die Erschliessung und Sicherung strategischer Positionen (strategic as-
set seekers)“4.5
8.1 Marktorientierung
Die wichtigste Form des marktorientierten Auslandsengagements ist die Absatz-
marktorientierung. Im Falle von absatzmarktorientierten Direktinvestitionen wer-
den, bei einer gleichbleibenden Anzahl von Standorten im Inland, zusa¨tzliche
Standorte im Ausland errichtet. Wobei sich die Bandbreite der Standorte von
reinen Handelsstu¨tzpunkten u¨ber Joint-ventures bis hin zu Produktionssta¨tten
erstrecken kann. Der Beweggrund dieser Art des Auslandsengagements ist die Er-
schließung eines Zugangs zu neuen Absatzma¨rkten bzw. der Ausbau der Marktpo-
sition im ausla¨ndischen Absatzmarkt. Dies soll erreicht werden durch eine gro¨ßere
Na¨he zu den Nachfragern. In manchen Staaten ist die Errichtung einer Produkti-
onssta¨tte im Zielmarkt notwendig um Importrestriktionen zu umgehen. Die Pro-
duktion des ausla¨ndischen Standorts ist jedenfalls fu¨r den Absatz im ausla¨ndi-
schen Markt gedacht. D.h. es sollte eigentlich nicht zu einer Substitution von
heimischer durch ausla¨ndische Produktion kommen. Dies sollte zu einem posi-
tiven oder zumindest neutralen Effekt am heimischen Arbeitsmarkt fu¨hren. Da
die Direktinvestition als Bru¨ckenkopf eines potentiellen weiteren Auslandsenga-
2vgl. Altzinger und Bellak 1999, S. 13ff.
3Bellak et.al. 1998, S. 8
4Bellak et.al. 1998, S. 8
5Siehe auch: Altzinger 1999, S. 136ff., Altzinger und Bellak 1999 und Altzinger 2000
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gements fungiert, kann es la¨ngerfristig zu einem positiven Bescha¨ftigungseffekt
im Inland kommen. Allerdings ist auch der umgekehrte Fall denkbar, in dem in
der heimischen Exportwirtschaft bestehende Arbeitspla¨tze entfallen bzw. neue
gar nicht erst entstehen.6
Eine weitere Form der Marktorientierung ist die beschaffungsorientierte Di-
rektinvestition. Sie dient der Versorgung der inla¨ndischen Produktion mit Roh-
stoffen bzw. der Beschaffung von Technologie und Know-How. Sie wird geta¨tigt,
um einen sicheren Import von Produktionsfaktoren zu gewa¨hrleisten, mit denen
das Heimatland nicht bzw. nicht in ausreichendem Maße ausgestattet ist. So-
mit steht diese Form der Direktinvestition nicht in Konkurrenz zur heimischen
Produktion. Vielmehr wird durch die Versorgung mit notwendigen Faktoren die
Produktion bestimmter Gu¨ter im Inland erst ermo¨glicht und gesichert. Diese Art
von Direktinvestition besitzt somit i.d.R. einen positiven Bescha¨ftigungseffekt.7
8.2 Effizienzorientierung
Eine ga¨nzlich verschiedene Zielsetzung hat die kostenorientierte Direktinvestiti-
on8. roling definiert diese Form des Auslandsengagements wie folgt:
”
Kosten-
orientierte Direktinvestitionen werden mit dem Ziel geta¨tigt, von gu¨nstigen Pro-
duktionskosten an einem ausla¨ndischen Standort zu profitieren. Da kostenorien-
tierte Direktinvestitionen insbesondere arbeitsintensiven Industrien zugerechnet
werden, spielt die Ho¨he der Arbeitskosten in Relation zur gebotenen Arbeits-
produktivita¨t eine dominierende Rolle. Diese Direktinvestitionen ko¨nnen auf die
Aufspaltung von Wertscho¨pfungsketten abzielen, wobei nur der arbeitsintensive
Teil eines Produktionsprozesses in Niedriglohnla¨nder verlagert wird.“9 Im Falle
von kostenorientierten Direktinvestitionen (auch als effizienzorientierte Direktin-
6vgl. Roling 1999, S. 152ff.
7vgl. Roling 1999, S. 152ff.
8vgl. Roling 1999, S. 153ff.
9Roling 1999, S. 153
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vestition bezeichnet) kommt es zu einer Auslagerung einer Produktionssta¨tte oder
eines Teils der Produktion eines Betriebs, d.h. ein inla¨ndischer wird zugunsten
eines ausla¨ndischen Standortes (ganz oder teilweise) aufgegeben. Die Produktion
des ausla¨ndischen Standorts wird hierbei nicht im dortigen Inlandsmarkt abge-
setzt, sondern es wird fu¨r den Heimatmarkt des Produzenten und den Export
in andere Staaten produziert. Oftmals werden Halbfertigwaren oder Rohstoffe
exportiert, die dann in der ausla¨ndischen Produktionssta¨tte verarbeitet und an-
schließend als Fertig- oder Halbfertigware re-importiert werden. Da hierbei hei-
mische Produktion durch Produktion im Ausland substituiert wird, kommt es
i.d.R. zu einem negativen Effekt am heimischen Arbeitsmarkt. Diesem negativen
Arbeitsmarkteffekt, der als
’
Arbeitsplatzexport‘ in die Schlagzeilen kam, wird
von manchen Autoren ein positiver Aspekt in Form einer Sicherung von Arbeit-
pla¨tzen im Inland gegenu¨bergestellt. So schreibt z.B. roling
”
Dieses ist jedoch
nur dann als ein vermeidbarer
’
Arbeitsplatzexport‘ anzusehen, wenn die Produk-
tion rentabel alternativ im Inland durchgefu¨hrt werden ko¨nnte. Soweit dieses bei
gegebenem Kostenniveau nicht mo¨glich ist, dienen Auslandsproduktion und eine
anschliessende Zulieferung gu¨nstiger Importe dazu, die im Inland verbliebenen
Arbeitspla¨tze wettbewerbsfa¨hig zu halten.“10 Zudem wird von einer allgemeinen
Sta¨rkung der Wettbewerbsfa¨higkeit der Unternehmen gesprochen, die zu positi-
ven Auswirkungen auf die inla¨ndische Bescha¨ftigung fu¨hren soll.11 Doch selbst im
Falle einer positiven Auswirkung auf den heimischen Arbeitsmarkt wird dieser
den mittleren und ho¨heren Qualifikationen zugute kommen. Von einer Auslage-
rung sind jedoch zumeist un- und geringqualifizierte Ta¨tigkeiten bzw. einfache
Produktionsschritte betroffen, die aus Kostengru¨nden in sog.
’
Billiglohnla¨nder
(oder -regionen)‘ ausgelagert werden.
Seit einiger Zeit ist allerdings ein Trend hin zu einer Auslagerung auch von
hochwertigeren Arbeitspla¨tze im adiministrativen Bereich (z.B. Buchhaltung, IT-
10Roling 1999, S. 153
11vgl. Altzinger 1995, S. 3
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Support, Back-office) v.a. durch multinationale Konzerne zu beobachten (die
Verlagerung erfolgt hier z.B. nach Indien oder nach Osteuropa). Inwiefern die
Headquarter-Funktionen in zentralen Ra¨umen (z.B. Wien) von einer Absiede-
lung gefa¨hrdet sind, bleibt abzuwarten. Hierbei ist auch immer der Inter- und
Intra-firmenhandel12 zu beru¨cksichtigen.
Schließlich ist noch zu erfragen, ob eine Auslagerung tatsa¨chlich die erwu¨nsch-
te Kostenersparnis bringt. Studien ergaben, daß die Kosten der Auslagerung oft
den Gewinn durch niedrigere Lohnkosten etc. u¨bersteigen. Ein langfristiger Pla-
nungshorizont, d.h. das Unternehmen strebt langfristig Aktivita¨ten in der gewa¨hl-
ten Region an, steht dem kurzfristigen Abscho¨pfen der Gewinne durch niedrige
Lo¨hne gegenu¨ber. Andere Unternehmen setzen hingegen auf das Abscho¨pfen der
Rendite im Niedriglohngebiet und wandern bei gestiegenen Lo¨hnen weiter nach
Osten (z.B. Ukraine, Weißrussland).13
8.3 Dienstleistungen
Einen Sonderfall stellen Dienstleistungen dar, da hier die Leistungserstellung
i.d.R. einen mehr oder minder direkten Kontakt zwischen Leistungserbringer und
Nachfrager beinhaltet. Hier muß unterschieden werden nach standortgebundenen
und flu¨chtigen Dienstleistungen. Standortgebundene Dienstleistungen (z.B. Ban-
ken, Handel, perso¨nliche Dienstleistungen) beeinhalten einen direkten Kontakt
zwischen Produzenten und Kunde, wa¨hrend flu¨chtige Dienstleistungen auch u¨ber
gro¨ßere Entfernungen hinweg erbracht werden ko¨nnen. Somit ist eine Verlagerung
von arbeitskostenintensiven Produktionsschritten bei flu¨chtigen Dienstleistungen
noch am ehesten zu erwarten, wa¨hrend ein Auslandsengagement bei standort-
gebundenen Dienstleistungen eher im Rahmen einer absatzmarktorientierten Di-
rektinvestition stattfinden wird, z.B. Banken, Versicherungen, unternehmensnahe
12vgl. Bellak 1998, S. 2
13vgl. Lamparter 2003, S. 23ff.
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Dienste.14 So waren bei standortgebundenen Dienstleistungen
”
in erster Linie po-
sitive Bescha¨ftigungseffekte im Inland zu verzeichnen. Negative Bescha¨ftigungs-
effekte hingegen waren bei technischen Dienstleistungen wie Konstruktion und
Planung im Engineeringbereich festzustellen. Hierbei waren insbesondere die ge-
ringen Transaktionskosten (Datenu¨bertragung), das vorhandene hochqualifizierte
Personal, sowie die geringeren Arbeitskosten von Bedeutung. Dies ist ein Beispiel
fu¨r sogenannte
’
flu¨chtige‘ Dienstleistungen, welche mit geringen Kosten jederzeit
an verschiedene Standorte transferierbar sind.“15 Fu¨r die weitere Entwicklung ist
fu¨r manche Bereiche die Entwicklung der Mo¨glichkeiten und Kosten der Daten-
fernu¨bertragung und Datenverarbeitung zentral. So ist der Bankenbereich z.T.
von einer Auslagerung von adiminstrativen Ta¨tigkeiten (Back-office) betroffen.
Dies trifft allerdings hauptsa¨chlich auf internationale Großbanken zu.
8.4 Grenzregion
Viele der aufgezeigten Mo¨glichkeiten einer Internationalisierung der Produktion
sind nur fu¨r gro¨ßere Unternehmen attraktiv. Dies gilt jedoch nicht fu¨r Stand-
orte in unmittelbarer Grenzna¨he. Hier ist bedingt durch die geographische und
z.T. auch kulturelle Na¨he (dies gilt v.a. fu¨r O¨sterreich) ein Ost-Engagement auch
durch kleine und mittlere Unternehmen mo¨glich. Diese sind eigentlich standort-
gebunden, ko¨nnen aber durch die unmittelbare Grenzna¨he die Verlagerungsstra-
tegien, die sonst nur fu¨r gro¨ßere Betriebe in Betracht kommen, nutzen. Sie haben
im Gefolge der Osto¨ffnung die Mo¨glichkeit, aufgrund der geringen geographi-
schen und kulturellen Distanz, relativ unkompliziert Teile ihrer Produktion in
das unmittelbar angrenzende Gebiet zu verlagern.16 Diese Chancen wurden nach
der O¨ffnung auch genutzt. Bei den verlagerten Betriebssta¨tten handelte es sich
14vgl. Roling 1999, S. 152ff.
15Bellak 1998, S. 22-23
16vgl. Altzinger und Bellak 1999, S. 21
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vor allem um arbeitskostenintensive Produktionsbetriebe. Diese verlagerten ihre
Produktion oftmals nur wenige Kilometer u¨ber die Grenze.
Kapitel 9
Empirischer Teil
Der empirische Teil dieser Arbeit gliedert sich in einen einleitenden und einen Er-
gebnisteil. Auf eine kurze Beschreibung der Problemstellung folgt die detaillierte
Erla¨uterung der Forschungsfrage und der aufgestellten Hypothesen. Danach wird
ein kurzer Abriß zur gewa¨hlten Methodik und zu den ausgewa¨hlten Indikatoren
und verwendeten Datenquellen gegeben. Anschließend erfolgt eine deskriptive
Beschreibung der untersuchten Region anhand der gewa¨hlten Indikatoren. Diese
Darstellung ist um U¨bersichtskarten und -tabellen erga¨nzt. In Folge werden die
Ergebnisse der Analyse beschrieben und bewertet. Auch hier werden die Aussagen
mithilfe von Karten und Tabellen untermalt. Im Anhang finden sich erga¨nzende
Tabellen und Karten zur Analyse sowie das Dendrogramm (siehe Anhang).
9.1 Problemstellung
Die Arbeit befasst sich mit den Auswirkungen der Osto¨ffnung und Osterweiterung
auf die unmittelbar angrenzenden Regionen. Die Osto¨ffnung im Jahr 1989 stellt
fu¨r die europa¨ische Geschichte eine einmalige Za¨sur dar. Innerhalb eines kurz-
en Zeitraums kam es in der Mitte des Kontinents zu einem Systemwechsel von
ungeahnten Ausmaßen. Die jahrzehntelang bestehende Trennlinie des Eisernen
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Vorhangs fiel. U¨ber einen langen Zeitraum hinweg strikt voneinander getrennte
Ra¨ume kamen nun plo¨tzlich miteinander in Beru¨hrung. Diese Arbeit betrachtet,
inwiefern die unmittelbar an den ehemaligen Eisernen Vorhang angrenzenden
Regionen auf diesen externen Schock reagierten.
Die zentrale Frage hierbei ist, ob die potentielle Chance einer Forcierung
der strukturellen Transformation durch die Osto¨ffnung genutzt werden konnte.1
Die Grenzo¨ffnung stellte die Regionen vor bisher unbekannte Probleme. Ein sol-
cher, plo¨tzlich eintretender, externer Schock erzeugt einen Problemdruck. Es wird
angenommen, daß der Problemdruck aufgrund der Osto¨ffnung stark genug sein
ko¨nnte, um eine beschleunigte Weiterentwicklung der vorliegenden wirtschaftli-
chen Strukturen zu begu¨nstigen. Die betrachteten Regionen geho¨ren vielleicht
nicht per se zu den innovativen Regionen
’
aus dem Lehrbuch‘. Jedoch kann der
plo¨tzlich eingetretene Umbruch neue Impulse bringen, die die Entwicklung einer
Region vorantreiben.2 Externe Schocks treffen nicht alle Regionen in gleichem
Masse, wa¨hrend diese wiederum in den Regionen unterschiedlich verkraftet wer-
den. Diese Anpassungsfa¨higkeit an sich vera¨ndernde Rahmenbedingungen ist ein
zentraler Faktor bei der Einscha¨tzung der zuku¨nftigen Chancen der Region.
Dieses Kapitel diente dazu, die grundlegenden Gedanken der Arbeit noch
einmal darzulegen. Im folgenden Kapitel werden die Hypothesen beschrieben und
die getroffenen Annahmen im Detail aufgelistet.
9.2 Hypothesen
In Folge sollen, basierend auf der Forschungsfrage, die aufgestellten Hypothesen
erla¨utert werden. Darauf aufbauend werden im na¨chsten Kapitel die verwendete
Methodik und die ausgewa¨hlten Indikatoren beschrieben.
Die Forschungsfrage lautet: Konnten die in Folge der Osto¨ffnung (und Vor-
1vgl. Friedmann 1973, S. 44ff.
2vgl. Friedmann 1973, S. 47ff.
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bereitung der Osterweiterung) angestossenen Entwicklungen die traditionellen
Arbeitsmarktprobleme in einer Grenzregion am ehemaligen Eisernen Vorhang
lo¨sen? Hierbei wird davon ausgegangen, daß die Osto¨ffnung einen externen Schock
darstellte. Dieser externe Schock hat die potentielle Wirkung, die vorhandenen
Strukturen aufzubrechen und neue Entwicklungen anzustossen. U¨ber Jahrzehn-
te des Getrenntseins durch die geschlossene Grenze entwickelten sich bestimmte
Denk- und Verhaltensweisen der Bevo¨lkerung entlang der Grenzen. In vielen Re-
gionen entstanden periphere Strukturen bzw. es wurden diese weiter versta¨rkt.
Hierdurch bedingt, wiesen viele dieser Gebiete Arbeitsmarktprobleme auf. Es wa-
ren dies v.a. solche, die von einer schlechten Funktionsfa¨higkeit des Arbeitsmarkts
herru¨hren.
Es wird nun davon ausgegangen, daß die Folgen des externen Schocks der
Osto¨ffnung durch die Vorbereitungen im Hinblick auf die Osterweiterung noch
weiter versta¨rkt wurden. Folgende Hypothesen wurden basierend hierauf auf-
gestellt: So wird angenommen, daß der Strukturwandel aufgrund der Osto¨ffnung
beschleunigt wurde. Natu¨rlich sind die untersuchten Regionen auch von den Aus-
wirkungen der Globalisierung betroffen. Jedoch wird angenommen, daß es sich
bei den beobachteten Effekten nicht nur um Auswirkungen der Globalisierung
handelt. Vielmehr war durch die Grenzo¨ffnung eine spezielle Situation gegeben,
die nur die unmittelbar benachbarten Regionen betraf. Daher werden im Rahmen
der Analyse auch nur die nuts-3 Regionen in unmittelbarer Grenzna¨he unter-
sucht. Die Hauptannahme ist hierbei, daß es durch das Aufbrechen der Strukturen
zu einer positiven Beeinflussung der wirtschaftlichen Entwicklung kam. Hierdurch
ko¨nnte eine Verbesserung der Bescha¨ftigungslage erreicht werden. Diese positiven
Impulse wu¨rden in den Regionen je nach Ausgangslage unterschiedliche Wirkun-
gen aufweisen.
Die zentrale Frage ist also, ob die endogene Entwicklung3 der Regionen for-
3vgl. Sto¨hr und Taylor 1981, S. 20ff.
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ciert werden konnte und ob es hierbei mo¨glich war, die regional vorhanden Res-
sourcen zu integrieren.4 Dieser Annahme zugrundeliegend ist die Idee der Aus-
stattung einer Region mit einem bestimmten Set an Ressourcen. Diese Ressourcen
ko¨nnen besser oder schlechter genutzt werden. Von einer
’
schlechten‘ Nutzung der
lokalen Ressourcen ist auszugehen, wenn ein Gebiet zwar eine Ansiedelung von
Unternehmen aufweist, diese jedoch nicht in den lokalen Strukturen verankert
sind. Diese Unternehmen nutzen die lokal vorkommenden Ressourcen nicht oder
nicht im ausreichenden Maße.
In Folge soll nun auf einige Aspekte der regionalen Attraktivita¨t eingegan-
gen werden. So wird angenommen, daß eine Erho¨hung der Standortattraktivita¨t
der Regionen sofort nach der Grenzo¨ffnung stattgefunden hat. Dies ist begru¨ndet
im sofortigen Wegfall eines Teils der negativen Faktoren der Lage an einer ge-
schlossenen Grenze. Dies trifft natu¨rlich nur auf gewisse Aspekte zu. Die jahr-
zehntelange Trennung wurde durch die Osto¨ffnung im Jahr 1989 zwar aufgeho-
ben, es wird jedoch in Folge von einem langsamen Anna¨hern der angrenzenden
Ra¨ume ausgegangen. Dies hat mehrere Gru¨nde. Zum einen gehen die ku¨nstlich
geschaffenen Strukturen einer solchen, historisch jungen Grenze im Zeitablauf in
permanente Strukturen u¨ber. Im Laufe der Zeit verfestigten sich die urspru¨nglich
ku¨nstlich geschaffenen Strukturen beiderseits der Grenze immer mehr. So kam
es bei den Grenzbewohnern zu einem Pha¨nomen, welches von holzinger als
”
Grenze im Kopf“5 bezeichnet wird. Eine solche internalisierte Grenzlinie bleibt
auch nach Aufhebung der eigentlichen Grenze oder der Verschiebung der Grenz-
linie wirksam.6 Dieses Pha¨nomen wurde sicherlich dadurch versta¨rkt, daß die
Grenze besonders undurchla¨ssig und somit die Mo¨glichkeiten einer Interaktion
der Grenzbewohner quasi unterbunden waren. Die politischen und wirtschaft-
lichen Strukturen beiderseits der Grenzlinie enwickelten sich in vo¨llig kontra¨re
4vgl. Sto¨hr 1981, S. 225ff.
5Holzinger 1996, S. 10
6vgl. Holzinger 1996, S. 10
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Richtungen. Die Folge war eine starke Verfestigung der Strukturen:
”
Je unter-
schiedlicher die soziopolitischen Systeme der benachbarten Staaten sind, umso
mehr entwickelt sich die Grenze zu einer in allen Bereichen des ta¨glichen Lebens
wirksamen Trennlinie und wird, durch die raumpra¨gende Wirkung dieser Syste-
me, letztlich auch in der Kulturlandschaft sichtbar.“7 Aber auch andere Faktoren
bedu¨rfen einer A¨nderung u¨ber einen la¨ngeren Zeitraum hinweg bzw. sind nicht
durch die Grenzo¨ffnung behebbar, in etwa die oft fehlende Anbindung an u¨ber-
regionale Verkehrswege.
Wie bereits gesagt, birgt der externe Schock der Osto¨ffnung die Chance eines
Aufbrechens der bestehenden Strukturen. Dies beinhaltet allerdings sowohl die
Mo¨glichkeit der A¨nderung von verkrusteten Strukturen aber auch Mo¨glichkeit des
Verharrens in gewohnten Verhaltensweisen. Somit ha¨ngt die tatsa¨chliche Auswir-
kung und somit der Impact auf die lokale Wirtschaft sehr stark von der Reaktion
der ansa¨ssigen Bevo¨lkerung ab. Um positive Effekte zu erhalten, ko¨nnte in etwa
eine der beiden angrenzenden Regionen positive Wachstumsimpulse aussenden.
Dies ko¨nnte z.B. durch eine dynamische Entwicklung in einer der beiden Regionen
erfolgen. Dies bewirkt positive Impulse auf die andere Region (spread-Effekte).
Die zweite Mo¨glichkeit wa¨re, daß nach der Grenzo¨ffnung eine zentrale Region auf
eine periphere Region
’
trifft‘. Dies ha¨tte, a¨hnlich wie der zuvor geschilderte Fall,
potentiell positive Auswirkungen auf die periphere Region.
Hierzu sind Gemeinsamkeiten in Kultur und wirtschaftlichen Strukturen vor-
teilhaft. Diese bestehen, z.B. auf o¨sterreichischer Seite auf einer gemeinsamen
historischen Basis. Oftmals sind auch jenseits der Grenze noch immer Sprach-
kenntnisse der jeweils anderen Sprache bei der ansa¨ssigen Bevo¨lkerung vorhanden
– allerdings zumeist nur noch bei a¨lteren Personen und nur bei Nicht-deutsch-
sprachigen. Bei den Staaten des ehemaligen Ostens kann oftmals reges Interesse
an Wirtschaftskontakten und eine Kultur des
’
sich einlassens‘ auf die neue Si-
7Holzinger 1996, S. 8
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tuation vorgefunden werden. Wa¨hrend seitens der alten EU-La¨nder oftmals kein
oder kaum Interesse an einer Interaktion mit den Nachbarla¨ndern zu finden ist.
Hier ist eher von einer Abschottung und negativen Gefu¨hlen gegenu¨ber den
’
neu-
en‘ Nachbarn die Rede. So wurde z.B. im Waldviertel bei einem Angebot von
Kursen tschechischer Sprache fu¨r Unternehmer und Angestellte von einem er-
staunlich geringen Interesse der ansa¨ssigen Betriebe bzw. deren Arbeitnehmer
berichtet. Diese Reaktion ist wohl der Grenze im Kopf zuzurechnen.
Die Wirtschaftsstruktur und das wirtschaftliche Potential einer Region be-
stimmen wiederum die Funktionsweise und -fa¨higkeit des regionalen Arbeits-
markts. Zahl und Struktur von in einer Region angebotenen Arbeitspla¨tzen ha¨ngen
von verschiedensten Faktoren ab. Im Falle einer Nutzung der Impulse der O¨ff-
nung ko¨nnte es zu einer positiven Vera¨nderung der Arbeitsmarktlage der Regi-
on kommen. Bisher war nur von Vera¨nderungen im relativ statischen Bereich
der Standortfaktoren die Rede. Es ko¨nnte jedoch auch zu Vera¨nderungen in den
Bereichen der Innovationsfa¨higkeit und somit zu einer Erneuerung der besten-
den wirtschaftlichen Strukturen oder einer Ansiedelung von neuen Unternehmen
kommen. Dies ko¨nnte sich in einer verbesserten Stellung der Produktion im regio-
nalen Lebenszyklus niederschlagen, und wu¨rde somit in einer potentiell ho¨heren
Arbeitsnachfrage resultieren.
Weiters wird angenommen, daß eine unterschiedliche Reaktion der einzelnen
Regionstypen zu beobachten sein wird. So ko¨nnte eine bessere Entwicklung der
Zentren auch zur besseren Entwicklung der von diesen Zentren abha¨ngigen Peri-
pherien fu¨hren. Eine ho¨here Innovationsrate wu¨rde zu einem Hinunterdriften von
neuen Produkten in periphere Produktionsstandort fu¨hren. Wie bereits erwa¨hnt,
waren viele der peripheren Grenzlagen von Betrieben aus nationalen Agglome-
rationen und von internationalen Unternehmen als Billiglohnstandorte genutzt
worden. Dieser (nationale) Standortvorteil ging durch die Osto¨ffnung plo¨tzlich
verloren und fu¨hrte zu einer (teilweise massiven) Abwanderung solcher Betriebe
in die Regionen unmittelbar jenseits der Grenze. Diese Auslagerungswelle sollte
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bereits weitgehend verebbt sein. Somit sind in diesem Bereich keine speziellen Ef-
fekte durch die Grenzna¨he zu erwarten. Es wird im Gegenteil angenommen, daß
die vormaligen Peripherien nun in die Situation einer
’
weniger peripheren‘ Regi-
on kommen. So wu¨rde, neben den bereits erwa¨hnten Impulsen aus den Zentren,
auch die endogene Entwicklung der Gebiete versta¨rkt. Auch sind die Effekte von
neuen Zentren (z.B. Bratislava) jenseits der Grenze, die zusa¨tzliche positive Im-
pulse bewirken ko¨nnen, zu beru¨cksichtigen.8 In manchen Fa¨llen kam es aufgrund
der geschlossenen Grenze zum Abschneiden eines zentralen Orts von einem Teil
seines Umlands (z.B. Gmu¨nd im Waldviertel). Dies ko¨nnte sich in vielen Fa¨llen
erneut entwickeln. Allerdings gehen solche Prozesse nur sehr langsam vonstatten.
Weiterhin spu¨rbar sind in vielen Gebieten die Arbeitsmarktwirkungen der
oben era¨hnten Verlagerungswelle. Hier wurden v.a. un- und gering qualifizierte
Arbeitnehmer arbeitslos, fu¨r die nun nur sehr schwer neue Bescha¨ftigungsmo¨glich-
keiten gefunden werden ko¨nnen. Frauen sind hiervon in besonderem Maße betrof-
fen, da gerade sie in den standardisierten Produktionssa¨tten als billige Arbeits-
kra¨fte genutzt wurden (z.B. im Textilbereich). Im Falle der neuen EU-La¨nder ist
eine hoher Verlust an Arbeitspla¨tzen aufgrund der Transformation von der Plan-
zur Marktwirtschaft zu verzeichnen.
Im vorliegenden Kapitel wurde ein U¨berblick u¨ber die Hypothesen und ge-
troffenen Annahmen gegeben. Im na¨chsten Kapitel sollen nun die gewa¨hlte Ana-
lysemethodik und die verwendeten Indikatoren beschrieben werden.
9.3 Methodik und Indikatoren
Im Rahmen dieses Kapitels wird die Vorgehensweise bei der Analyse beschrie-
ben. Auch wird eine kurze U¨bersicht zur Auswahl der Indikatoren gegeben. Zur
Analyse der Region wurde folgende Vorgehensweise gewa¨hlt. Zuerst werden die
nuts-3 Regionen im Rahmen einer deskriptiven Betrachtung dargestellt. Hierbei
8vgl. Friedmann 1973, S. 55ff.
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werden, zur Verdeutlichung der unterschiedlichen Strukturen, Grafiken der zen-
tralen Indikatoren beigefu¨gt. Anschließend werden die ausgewa¨hlten Indikatoren
im Rahmen einer Clusteranalyse na¨her untersucht.
Die Regionen werden mittels einer Clusteranalyse zu Gruppen zusammen-
gefasst. Eine Clusteranalyse ist geeignet zum Erkennen von Strukturen in einer
Menge von Objekten. Diese zu den Regionalisierungs- und Typisierungsverfahren
geho¨rende Methode kam zur Auswahl, da angenommen wurde, daß die Regionen
unterschiedlich auf Vera¨nderungen reagieren wu¨rden. Die Annahme hierbei war,
daß die Reaktion auf der unterschiedlichen Ausgangslage (Anfangsausstattung)
der Regionen basieren wu¨rde. Somit bildeten sich, je nach Entwicklung der Regi-
on im Zeitablauf, zwei oder mehrere Gruppen von Regionen heraus. Hierzu wurde
eine Hierarchische Clusteranalyse durchgefu¨hrt. Es kam die Ward-Methode zur
Anwendung. Zur U¨berpru¨fung der Ergebnisse wurde anschließend eine Cluster-
zentrenanalyse durchgefu¨hrt.
Die Auswahl der Indikatoren erfolgte aus den drei Kategorien Arbeitsmarkt
und demographische Entwicklung, Wohlstandsniveau bzw. allgemeine wirtschaft-
liche Entwicklung und regionale Verteilung der wirtschaftlichen Aktivita¨ten. Als
ein zentraler Faktor wird die Ausstattung einer Region mit Humankapital be-
trachtet. Hierzu wurde der Indikator Bevo¨lkerung im Jahresdurchschnitt nach
Geschlecht und Alter herangezogen. Zur Betrachtung des Arbeitsmarkts wurden
die Entwicklung der Erwerbspersonen in den drei Wirtschaftssektoren verwen-
det. Dies erfolgte sowohl nach Bescha¨ftigten als auch nach Arbeitnehmern. Somit
sollte die Entwicklung von Angestelltenverha¨ltnissen im Vergleich zur Erwerbs-
bevo¨lkerung insgesamt betrachtet werden. Fu¨r die Abbildung der allgemeinen
wirtschaftlichen Strukturen bzw. des Wohlstandsniveaus wurde das Bruttoin-
landsprodukt (BIP) pro Kopf zu laufenden Preisen verwendet. Zur Abbilung der
regionalen Verteilung der wirtschaftlichen Aktivita¨ten kam der Indikator Brutto-
wertscho¨pfung zu Herstellungspreisen in den drei Wirtschaftssektoren zur Aus-
wahl. Zur verwendeten Datenquelle und der Abgrenzung der Regionen siehe Ka-
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pitel 2.1. Die Liste der untersuchten Regionen findet sich im Anhang (Tabelle
A.1).
Die untersuchte Region umfasst die nuts-3 Regionen entlang des ehemali-
gen Eisernen Vorhangs. Hierbei wurden ausschließlich solche Regionen gewa¨hlt,
die eine direkte Grenzlinie zum Eisernen Vorhang aufwiesen. Im Gegensatz zu
anderen Studien beschra¨nkt sich diese Analyse jedoch nicht auf die Regionen
eines Staates. Ebenfalls erfolgt, im Unterschied zu vielen anderen Untersuchun-
gen, keine Beschra¨nkung auf die
”
alten“ EU-La¨nder. Vielmehr wird der gesamte
Grenzraum vom Bayrischen Wald bis zu den Karawanken betrachtet. Hierbei ist
anzumerken, daß die vormals innerdeutsche Grenze sowie die Grenzra¨ume der
ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik (ddr) zu Polen und der Tsche-
chischen Republik von der Betrachtung ausgenommen sind. Diese Entscheidung
musste getroffen werden, da sich aufgrund der Deutschen Wiedervereinigung die
politischen und wirtschaftlichen Bedingungen deutlich von denen der anderen
Staaten unterscheiden.
Die betrachteten Regionen umfassen unterschiedlich große Gebiete der EU-
Mitgliedsstaaten. Hierbei weist O¨sterreich eine besonders lange Grenzlinie auf.
Eine U¨berblickstabelle in der Beschreibung der untersuchten Region gibt einen
Einblick in das jeweilige Verha¨ltnis des Grenzraums zum restlichen Staatsgebiet.
Hieraus wird ersichtlich, daß die Problematik der Grenzregion fu¨r manche Staa-
ten weitaus ho¨heres Gewicht erha¨lt als fu¨r andere. Aus diesem Grund wird im
Rahmen der Analyse besonders auf die Performance der o¨sterreichischen Regio-
nen Bedacht genommen. Auch ist aus der Struktur der jeweiligen Region deutlich
erkennbar, daß hierbei nicht in jedem Falle von strukturschwachen, peripheren
Regionen die Rede ist.
Im vorliegenden Kapitel wurden die verwendete Methodik, die Indikatoren
und die Datenquellen beschrieben. Auch wurde die Begru¨ndung fu¨r die getroffene
Auswahl der Indikatoren gegeben. Basierend auf den Beschreibungen dieses Ka-
pitels werden nun die Analyseergebnisse beschrieben. Zu Beginn werden hierzu
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einige einleitende Angaben zur untersuchten Region gegeben.
9.4 Beschreibung der Untersuchungsregion
Dieses Kapitel umfasst die Analyseergebnisse. Hierzu wird zuerst ein genereller
U¨berblick u¨ber die untersuchten Regionen gegeben. Dies erfolgt anhand von Da-
ten zur wirtschaftlichen Lage der Region und einer Beschreibung der Teilregionen.
Anschließend werden die Ergebnisse der Analyse beschrieben. Dies erfolgt in zwei
Schritten. Zuerst werden die Indikatoren im Detail untersucht. Danach werden
die Ergebnisse der Clusteranalyse besprochen. Alle Ergebnisse werden mittels
Graphiken visualisiert. Weitere Graphiken und Tabellen finden sich im Anhang.
Die untersuchte Region umfasst die nuts-3 Regionen entlang des ehemali-
gen Eisernen Vorhangs. Hierbei wurden nur solche Regionen gewa¨hlt, die eine
direkte Grenzlinie zum Eisernen Vorhang aufwiesen. Im Gegensatz zu anderen
Studien beschra¨nkt sich diese Analyse jedoch nicht auf die Regionen eines Staa-
tes. Ebenfalls erfolgt, im Unterschied zu vielen anderen Untersuchungen, keine
Beschra¨nkung auf die
”
alten“ EU-La¨nder. Vielmehr wird der gesamte Grenzraum
vom Bayrischen Wald bis zu den Karawanken betrachtet. Dies sind 33 Regionen
in insgesamt 6 La¨ndern. Hierbei ist anzumerken, daß die vormals innerdeutsche
Grenze sowie die Grenzra¨ume der ehemaligen Deutschen Demokratischen Repu-
blik (ddr) zu Polen und der Tschechischen Republik von der Betrachtung ausge-
nommen sind. Diese Entscheidung musste getroffen werden, da sich aufgrund der
Deutschen Wiedervereinigung die politischen und wirtschaftlichen Bedingungen
deutlich von denen der anderen Staaten unterscheiden.
Die betrachteten Regionen umfassen unterschiedlich große Gebiete der EU-
Mitgliedsstaaten. Hierbei weist O¨sterreich eine besonders lange Grenzlinie auf.
Eine U¨berblickstabelle gibt einen Einblick in das jeweilige Verha¨ltnis des Grenz-
raums zum restlichen Staatsgebiet. Hieraus wird ersichtlich, daß die Problematik
der Grenzregion fu¨r manche Staaten weitaus ho¨heres Gewicht erha¨lt als fu¨r an-
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Tabelle 9.1: Einen U¨berblick u¨ber die Grunddaten der Untersuchungsregion gibt
folgende Tabelle, Quelle: New Cronos, Eigene Berechungen
dere. Auch ist aus der Struktur der jeweiligen Regionen deutlich erkennbar, daß
hierbei nicht in jedem Falle von strukturschwachen, peripheren Regionen die Re-
de ist. Vielmehr sind einige Regionen in die Kategorie der Agglomerationen oder
agglomerationsnahen Regionen einzuordnen. Hierbei ist v.a. auf den Großraum
Wien – Bratislava hinzuweisen. Aber auch die Gebiete des Burgenlands in Wi-
enna¨he (no¨rdliches Burgenland) als agglomerationsnahe Region oder der Raum
Klagenfurt-Villach als Agglomeration sind zu beachten.
Vor allem im Hinblick auf periphere Ra¨ume wird immer wieder auf die zen-
trale Bedeutung der Verkehrsanbindung verwiesen. Eine Tabelle im Anhang (Ta-
belle B.0) gibt Auskunft u¨ber die Entwicklung der Versorgung mit u¨berregionalen
Verkehrswegen. Da das Gros des Transports u¨ber die Strasse abgewickelt wird,
wurde die Entwicklung der Autobahnkilometer in den einzelnen Regionen auf
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Ebene nuts-1 und nuts-2 gewa¨hlt. Wa¨hrend manchen Regionen jenseits von
u¨berregionalen Verkehrswegen liegen (z.B. das Waldviertel in O¨sterreich), liegen
andere Regionen an internationalen Transitstrecken.
Die 33 untersuchten Regionen sind u¨ber 6 La¨nder verteilt. Zudem geho¨ren
sie jeweils zu einem oder mehreren Teilra¨umen. An dieser Stelle soll kurz auf
die einzelnen Teilra¨ume eingegangen werden. Hierzu erfolgt eine Betrachtung von
Nord nach Su¨d. Ganz im Norden des untersuchten Gebiets liegen die Regionen des
Fichtelgebirges bzw. weiter su¨dlich des Bayrischen Walds und Bo¨hmens. A¨hnlich
wie an der o¨sterreichischen Nordgrenze liegen hier Gemeinsamkeiten aufgrund
historischer Geschehnisse und Landschaftsbild vor. Dies gilt noch versta¨rkt fu¨r die
Ra¨ume entlang der o¨sterreichischen Nordgrenze. Hier sind dies die recht a¨hnlich
strukturierten Regionen Wald- und Weinviertel bzw. Su¨dma¨hren mit einer langen
gemeinsamen Geschichte. Anders ist die Lage im Falle des Mu¨hlviertels. Diese
Region liegt an der Randzone der Ostgrenzregion und ist viel sta¨rker zu Regionen
in Westo¨sterreich und Deutschland hin orientiert.
An dieser Stelle ist auch darauf hinzuweisen, daß die beiden Regionen Karls-
bad (Karlovarsky) und Wunsiedel zusa¨tzlich Grenzen zu den neuen deutschen
La¨ndern aufweisen und daher andere Effekte auftreten ko¨nnen.
Eine kompakte Region ist die Ostregion rund um Wien und Bratislava.
Hier sind auch Teile des no¨rdlichen Burgenlands und des Weinviertels hinzu zu
za¨hlen. Sehr deutlich ist der Einfluss der Agglomerationsna¨he dieser Gebiete.
Wie in der Analyse zu zeigen sein wird, ist dieser Effekt besonders stark ausge-
pra¨gt. Hier wird deutlich, wie sehr die Ausstrahlung einer Lage in Na¨he von zwei
Hauptsta¨dten sich auf die angrenzenden Regionen auswirkt.
Vo¨llig anders strukturiert sind die Gebiete im restlichen no¨rdlichen Burgen-
land. Diese Region ist auch Teil einer anderen Region. Auch hier gilt das, fu¨r
die Nordgrenze O¨sterreichs Gesagte: gemeinsame Geschichte und a¨hnliche Struk-
turen diesseits und jenseits der Grenze. Dies trifft auf das gesamte Burgenland
und die gegenu¨berliegenden ungarischen Regionen zu, wobei im su¨dliches Bur-
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genland der Zusammenhang der Region im Bereich Ungarn, su¨dliches Burgen-
land und su¨dliche Steiermark deutlich wird. Die Region su¨dliche Steiermark und
der gegenu¨berliegende slowenische Grenzraum weisen wiederum eine gemeinsa-
me Vergangenheit auf. Anschließend folgen die bereits eher dem alpinen Raum
zu zurechnenden Regionen der o¨stlichen Steiermark, Ka¨rntens und die angren-
zenden slowenischen Regionen, wobei fu¨r die Gebiete im Westen dieser Region
bereits eine grosse ra¨umliche Na¨he und eine starke Orientierung hin zu Italien
gegeben ist. So sind die beiden Regionen Ka¨rntnen (v.a. Klagenfurt-Villach) und
das Mu¨hlviertel an der Grenze zu alten EU-La¨ndern Italien bzw. Deutschland
gelegen, gesondert zu betrachten.
In Bezug auf die wirtschaftsstrukturellen Gegebenheiten sind die untersuch-
ten Regionen ebenfalls sehr unterschiedlichen Kategorien zuzuordnen. Einerseits
sind dies die bereits erwa¨hnten Agglomerationen und agglomerationsnahen Ra¨ume
rund um die
’
Twin City‘ Wien und Bratislava. Diese Region weist die einmali-
ge Besonderheit einer starken ra¨umlichen Na¨he zweier europa¨ischer Hauptsta¨dte
auf. Neben dieser Agglomeration der obersten Hierarchieebene sind noch andere,
kleinere Agglomerationen zu beachten. So in etwa das Gebiet um Klagenfurt und
Villach oder die Region rund um Pilsen (Plzen).
Eine weitere Kategorie sind die alten Industriegebiete in Bo¨hmen und der
Steiermark. Wa¨hrend die steirischen Regionen entlang der Mur-Mu¨rz Furche be-
reits vor langer Zeit ihren ehemaligen Standortvorteil im Bereich der Schwerin-
dustrie verloren haben, sind die bo¨hmischen Industriegebiete seit der Osto¨ffnung
vom Verlust der industriellen Produktion betroffen. Diese war v.a. in Nordbo¨hmen
angesiedelt.
Schließlich kommen auch jene Gebiete vor, die man laut Lehrbuch in einer
Grenzregion erwarten wu¨rde: strukturschwache, la¨ndlich gepra¨gte Regionen. Hier
sind die eher la¨ndlich gepra¨gten Gebiete im Burgenland (v.a. im Su¨den), Teile
des Wein- und Waldviertels oder auch manche Gebiete in Ungarn zu nennen.
Als Beispiel soll kurz auf das Waldviertel eingegangen werden. Diese o¨ster-
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reichische Region ist von einer langen Tradition der Abwanderung gepra¨gt. Diese
Tendenz ha¨lt bis heute an. Aufgrund der andauernden Strukturschwa¨che kam
es zum Versuch der Ansiedelung von Unternehmen. Hierbei setzte man auf den
Standortvorteil als Niedriglohngebiet. Mit der Osto¨ffnung ging dieser Vorteil ver-
loren. So kam es zum Verlust der, in den vorigen Jahrzehnten, angesiedelten einfa-
chen Produktion. D.h. der Prozess der zunehmenden Abwanderung der einfachen
Produktionsschritte in Niedriglohngebiete wurde sehr abrupt angestossen. Auch
wanderten die Betriebe im Unterschied zu anderen Regionen nicht nach Fernost,
sondern oftmals lediglich in Regionen jenseits der Grenze. Der neue Standort liegt
oftmals nur wenige Kilometer von der alten Betriebssta¨tte entfernt.
Im vorliegenden Kapitel wurden einige deskriptive Informationen zur unter-
suchten Region gegeben. Diese dienten dazu, die Region na¨her vorzustellen und
die einzelnen Teilra¨ume zu beschreiben. Im na¨chsten Kapitel werden die Analy-
seergebnisse besprochen.
9.5 Ergebnisse
Im Rahmen dieses Kapitels wird die Entwicklung der herangezogenen Indikato-
ren im Zeitablauf beschrieben. Hierzu erfolgt eine detaillierte Betrachtung der
Werte der 33 untersuchten Regionen in den einzelnen Indikatoren. Die Informa-
tionen sind in folgende Unterabschnitte aufgeteilt: Bevo¨lkerungsentwicklung, all-
gemeine wirtschaftliche Entwicklung, Arbeitsmarkt und Bruttowertscho¨pfung. Es
werden jeweils eine genaue Beschreibung der Vera¨nderungen im Zeitablauf, An-
merkungen zur Schwankungsbreite zwischen den Regionen sowie Informationen
zu den Werten der einzelnen Regionen gegeben. In den Bereichen Arbeitsmarkt
und Wertscho¨pfung erfolgt die Betrachtung auf Ebene der drei Wirtschaftssekto-
ren. Hierzu werden die Entwicklung der Anteile der drei Sektoren im Zeitablauf
und die Wachstumsraten betrachtet. Dies wird im Hinblick auf eine mo¨gliche
Forcierung des strukturelle Wandels erfolgen. Hierbei soll auch ausfu¨hrlich auf
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die Extremwerte (sofern vorhanden) eingegangen werden. Eingehend betrachtet
wird schließlich das Verha¨ltnis von Bescha¨ftigung und Wertscho¨pfung in den drei
Sektoren.
9.5.1 Bevo¨lkerungsentwicklung
Als erstes soll nun die Entwicklung der Wohnbevo¨lkerung in den untersuchten
Gebieten betrachtet werden. Die Bevo¨lkerungsentwicklung wird als Indikator fu¨r
die Attraktivita¨t einer Region gesehen. Zudem ist die Entwicklung der Bevo¨lke-
rung fu¨r den Arbeitsmarkt einer Region wichtig (inputseitige Betrachtung). An-
dererseits kommt es bei einem schlecht funktionierenden Arbeitmarkt zu einer
Abwanderung v.a. der ju¨ngeren und besser qualifizierten Bevo¨lkerungsschichten.
Insofern gibt die Entwicklung der Wohnbevo¨lkerung auch einen Hinweis darauf,
ob am Arbeitsmarkt ein Nachfrageu¨berhang herrscht oder es zu einem Zuzug von
zusa¨tzlichen Arbeitskra¨ften kommt. Die Betrachtung der Bevo¨lkerungsentwick-
lung erfolgt aufgrund der prozentuellen Vera¨nderungsrate.
Die Vera¨nderungsraten dieses Indikators weisen starke Unterschiede zwischen
den Regionen auf. Die Bandbreite der Schwankung ist sowohl im positiven als
auch im negativen Bereich hoch. Wie die beigefu¨gte Graphik verdeutlicht, ist die
Entwicklung der Bevo¨lkerung sehr unterschiedlich. Eindeutige Strukturen lassen
sich weder in den alten noch in den neuen EU-Staaten ausmachen. Auch ist die
Betroffenheit von einer positiven bzw. negativen Vera¨nderung der Wohnbevo¨lke-
rung nicht abha¨ngig von der Zugeho¨rigkeit zur Gruppe der alten bzw. neuen
La¨nder.
Generell ist festzuhalten, daß ein Ru¨ckgang in deutlich mehr Regionen zu ver-
zeichnen ist, als ein Wachstum, wobei die ho¨chsten Extremwerte bei den Wachs-
tumsregionen liegen. Ein eindeutiges Wachstum findet sich nahezu ausschließlich
in den alten EU-Staaten. Andererseits liegt bei 8 Regionen (von insgesamt 33
betrachteten Regionen!) ein Ru¨ckgang von mehr als 3 % vor. Von einer ru¨ckla¨ufi-
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Abbildung 9.1: Bevo¨lkerung im Jahresdurchschnitt in 1000 Personen auf Ebene
nuts-3, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16.
April 2007, eigene Berechnungen
gen Bevo¨lkerung betroffen sind grundsa¨tzlich beide Kategorien von Regionen.
Fu¨r die neuen EU-Staaten sind allerdings u¨berwiegend ru¨ckla¨ufige Werte oder
nur geringe Bewegungen zu beobachten.
Nun zu den Regionen im Einzelnen: Der absolute Extremwert bei den Wachs-
tumsregionen wird von Wien Nord mit einem Zuwachs von 15% gestellt. Hierauf
folgen mit einem deutlichen Wachstum (3 bis knapp u¨ber 5 % ) die Regionen
Schwandorf, Gyor, Wien Su¨d, die Oststeiermark, das Weinviertel und das Mu¨hl-
viertel sowie das Nordburgenland. Anschließend folgen 3 Regionen, die sich durch
ein geringes Wachstum (zwischen 1 und 2 % ) auszeichnen.9 Am anderen Ende
der Skala stehen das Waldviertel und die Region Wunsiedel mit einem sehr star-
ken Bevo¨lkerungsru¨ckgang von 6 bzw. 7% . Ein deutlicher Ru¨ckgang zwischen
3 und 5% ist zu verzeichnen fu¨r eine Gruppe von 6 Regionen. Hierzu geho¨ren
der Landkreis Hof, das Mittelburgenland, das Weinviertel, Unterka¨rnten und Po-
9Klagenfurt, Cham, Neustadt, Gorenjska
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murska sowie das Su¨dburgenland, wobei das Su¨dburgenland mit einem Ru¨ckgang
von 5% den ho¨chsten Wert aufweist. Alle u¨brigen Regionen sind entweder durch
ein moderates Wachstum oder leichte Verluste gekennzeichnet. Hiervon weisen 5
Regionen einen Ru¨ckgang zwischen 1 und 3% auf. Die restlichen 4 Regionen liegen
zwischen 0 und -1% Zu diesen Gruppen geho¨ren v.a. die Regionen im no¨rdlichen
Bereich des untersuchten Gebiets und zwar beiderseits der Grenze (Tschechien,
Bayern), aber auch zwei Gebiete Sloweniens sowie Vas.
9.5.2 Entwicklung der allgemeinen wirtschaftlichen Lage
Als Indikator der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung wurde das Bruttoin-
landsprodukt (BIP) pro Kopf herangezogen. Diese Betrachtung ermo¨glicht einen
U¨berblick u¨ber die gesamte Wirtschaftsentwicklung. Auch hier erfolgt eine Be-
trachtung der prozentuellen Vera¨nderungsrate sowie der absoluten Werte, zudem
wird ein Vergleich mit den Ausgangswerten vorgenommen.
Hier ist, im Gegensatz zu den anderen Indikatoren, bei allen Regionen ein
Wachstum zu beobachten. Auch ist die Bandbreite des Wachstums sehr hoch. Sie
reicht von 2 bis 160% . Interessant ist der Vergleich der Ausgangswerte zu den
Wachstumsraten. Hier zeigt sich, daß in allen Regionen der neuen EU-La¨nder
eine deutliche Aufholbewegung stattfand. Mit Ausnahme einer Region liegen die
Zuwa¨chse bei den 7 Regionen mit den geringsten Anfangswerten bei u¨ber 100%
(Vergleiche hierzu die Ergebnisse mit den Ausgangswerten, Graphik im Anhang).
Dies a¨ndert nichts an der Verteilung aufgrund der absoluten Werte, hier bleibt
die Gruppenzugeho¨rigkeit bestehen. Es kann jedoch eine deutliche Konvergenz
der Regionen festgestellt werden. Nun zu den Werten im Einzelnen.
Wachstumsraten und Ausgangswerte
Die u¨berwiegende Zahl der Regionen der neuen EU-La¨nder (12 von 13) weisen
ein Wachstum des BIP von mehr als 50% im Vergleich zu 1995 auf. Hiervon lie-
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gen sieben Regionen bei einem Wachstum von u¨ber 100% . Diese Regionen haben
gleichzeitig auch die geringsten Anfangswerte von 3.000 bis 4.000 EUR je Einwoh-
ner. Einzig Bratislava liegt mit nahezu 6.000 EUR/Kopf deutlich daru¨ber. Die
Spitzengruppe besteht aus den beiden ungarischen und den beiden slowakischen
Regionen sowie drei der vier tschechischen Regionen. Einzig Karlovarsky liegt
mit 76% knapp darunter. Die slowenischen Regionen sind hingegen von ho¨her-
en Anfangswerten zwischen 6.000 und 7.000 EUR je Einwohner gekennzeichnet.
Sie haben, mit Ausnahme von Pomurska (knapp unter 50% ), Wachstumsraten
zwischen 60 und 73% .
Abbildung 9.2: Bruttoinlandsprodukt (BIP) zu laufenden Marktpreisen auf der
Ebene nuts-3, in EURO je Einwohner, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995
und 2004, Quelle: Eurostat, 18. November 2006, eigene Berechnungen
Die alten EU-La¨nder weisen keine eindeutigen Strukturen auf. Es entsteht
hier nur in manchen Regionen ein Zusammenhang zwischen Ho¨he des Anfangs-
werts und Wachstums. Mitunter gibt es auch gegenteilige Effekte. Dies trifft v.a.
auf die Regionen mit den ho¨chsten und niedrigsten Anfangswerten zu. Hier sind in
einigen peripheren Regionen deutliche Wachstumsvorteile sichtbar. Bei anderen
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Gruppen hingegen sind die Effekte sehr unterschiedlich. Vor allem die Performan-
ce der Regionen mit den ho¨chsten Anfangswerten ist sehr unterschiedlich.
Bei den alten EU-La¨ndern gibt es eine Spitzengruppe mit einem Wachs-
tum von 30 bis 44% . Diese besteht aus der agglomerationsnahen Region Wien
Su¨d, dem gesamten Burgenland sowie Unterka¨rnten. Wobei Unterka¨rnten den
ho¨chsten Wachstumswert der alten EU-Staaten aufweist (44% ). Anzumerken ist,
daß Unterka¨rnten und das Su¨d- und Mittelburgenland zu den Regionen mit den
niedrigsten Anfangswerten geho¨ren und somit ein deutliches Beispiel von poten-
tiell positiven Impulsen auf periphere, wachstumsschwache Regionen darstellen.
Alle u¨brigen Regionen, mit Ausnahme zweier deutscher Landkreise, weisen ein
nur durchschnittliches Wachstum auf. So liegen 11 Regionen zwischen 12 und
25% .
Hiervon sind 5 Regionen im Bereich zwischen 17 und 25% angesiedelt. Hierzu
geho¨ren die Landkreise Cham und Hof sowie Klagenfurt-Villach und das Mu¨hl-
viertel. Auch das Waldviertel ist Teil dieser Gruppe. Die Zusammensetzung der
Gruppe durchschnittlichen Wachstums ist recht unterschiedlich. Einerseits ist da
die Agglomeration Klagenfurt-Villach mit einem Anfangswert von knapp 25.000
EUR, dies ist der ho¨chste Ausgangswert bei den alten EU-La¨ndern. Diese Region
liegt auch im Jahr 2004 an zweiter Stelle nach Wien Su¨d. Hier wird der Einfluss
der Region Wien-Bratislava auf das Wiener Umland deutlich. Die Landkreise
Cham und Hof lagen mit 18.-20.000 EUR je Einwohner im Mittelfeld. Am ande-
ren Ende der Skala liegt das Mu¨hlviertel, das mit knapp unter 13.000 EUR/Kopf
den niedrigsten Ausgangswert der alten EU-Staaten aufweist.
Weitere fu¨nf Regionen liegen zwischen 12 und 15 Prozent. Diese Gruppe setzt
sich zusammen aus dem Weinviertel und Wien Su¨d sowie Regen und Neustadt.
Auch hier ergibt sich ein a¨hnliches Bild. Einerseits Wien Su¨d, das zur Spitzen-
gruppe der Anfangswerte geho¨rt und in Absolutwerten 2004 den ersten Rang
einnimmt. Andererseits die beiden deutschen Regionen mit durchschnittlichen
Anfangswerten von 16.000 bis 18.000 EUR/Kopf. Und schließlich das Weinvier-
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tel, das mit knapp unter 13.000 EUR je Einwohner zur Gruppe der Regionen mit
den niedrigsten Anfangswerten geho¨rt.
Die Gruppe der Gebiete mit dem geringsten Wachstum umfasst lediglich
zwei Regionen. Wobei Freyung/Grafenau mit 7,8 Prozent recht knapp unter den
Werten der zuvor genannten Gruppe liegt. Deutlich darunter liegt Wunsiedel im
Fichtelgebirge mit einem Wachstum von knapp u¨ber 2 Prozent. Wa¨hrend Freyung
einen durchschnittlichen Anfangswert aufweist, geho¨rte Wunsiedel 1995 zur Spit-
zengruppe. Diese Region ist durch einen deutlichen Niedergang gekennzeichnet.
Hierauf wird im Rahmen der Clusteranalyse na¨her eingegangen.
Die Verteilung der Anfangswerte zu den Wachstumsraten ist, wie bereits
oben erwa¨hnt, bei den alten EU-Staaten sehr unterschiedlich. Insbesondere die
Regionen mit den ho¨chsten Anfangswerten10 sind von einer recht unterschiedli-
chen Performance gekennzeichnet. Andererseits konnten einige periphere Regio-
nen deutlich aufholen. Es scheint in den alten EU-Staaten zu Konvergenzbewe-
gungen gekommen zu sein. Hierbei ist anzumerken, daß dies hauptsa¨chlich auf
die o¨sterreichischen Regionen zutrifft.
Bei der Betrachtung der Performance der o¨sterreichischen Regionen ist auf-
fa¨llig, daß sowohl in den Regionen mit niedrigen Anfangswerten als auch in den
Regionen mit mittleren oder hohen Anfangswerten eine gute Performance sicht-
bar wird. Hierbei sind v.a. die Regionen des Burgenlands sowie Unterka¨rnten
zu nennen. Interessant ist, daß auch die beiden Regionen mit den ho¨chsten An-
fangswerten gute bis sehr gute Wachstsumswerte aufweisen. Offensichtlich konnte
die Osto¨ffnung v.a. in den o¨stlichen und su¨dlichen Regionen O¨sterreichs genutzt
werden.
Im Gegensatz dazu stehen die deutschen Regionen. Hier sind bei hohen bis
sehr hohen Anfangswerten nur durchschnittliche Wachstumswerte zu verzeichnen.
Zudem sind zwei Regionen dieses Gebiets durch einen offensichtlichen Ru¨ckgang
10Schwandorf, Hof, Wunsiedel, Wien Su¨d und Klagenfurt-Villach
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gekennzeichnet.
Mit Ausnahme von einigen
’
Ausreißern‘ ist die Verteilung der alten und
neuen La¨nder recht ausgeglichen. Die meisten Regionen sind von einem durch-
schnittlichen bis ho¨heren BIP-Wachstum gekennzeichnet. Die Ausnahme bilden
hier Freyung und Wunsiedel.
Interessant ist ein Blick auf den Vergleich der Ausgangs- und Endwerte. Hier
bleibt die Gruppenzugeho¨rigkeit bis auf zwei Ausnahmen bestehen. Bei den neuen
EU-La¨ndern gibt es lediglich eine Ausnahme: Bratislava, das vom Mittelfeld zum
Spitzenreiter aufsteigt. Hier wird der Einfluss der neu entstehenden Großregion
Wien-Bratislava deutlich. Hierzu mehr im Rahmen der Clusteranalyse. Bei den
alten EU-Staaten ist der Landkreis Wunsiedel im Fichtelgebirge noch na¨her zu
betrachten: Hier kam es zu einem deutliche Ru¨ckgang und einem Wechsel in die
mittlere Gruppe.
9.5.3 Arbeitsmarktentwicklung
Zur Abbildung der Entwicklung des Arbeitsmarkts wurden die beiden Indikatoren
Bescha¨ftigung und Arbeitnehmer nach Wirtschaftssektoren verwendet. Zusa¨tzlich
zur Betrachtung des Gesamtarbeitsmarkts erfolgte eine Bewertung der Entwick-
lung in den drei Wirtschaftssektoren. Fu¨r diesen Indikator sind einerseits die
Vera¨nderungen zwischen den Bescha¨ftigtenzahlen und den Arbeitnehmern wich-
tig. Weiters sind auch die Vera¨nderungen der Bescha¨ftigung in den drei Sektoren
im Zeitablauf zu beachten. Daher wird v.a. bei der Betrachtung nach den Sek-
toren die anteilsma¨ssige Auswertung gewa¨hlt. Dieser Indikator zeigt, ebenso wie
die Daten zur Wertscho¨pfung im folgenden Kapitel, ob ein sektoraler Wandel hin
zu einer Dienstleistungsgesellschaft stattgefunden hat. In einem eigenen Unter-
abschnitt werden daher die Ergebnisse der beiden Bereiche Arbeitsmarkt und
Wertscho¨pfung zusammengefu¨hrt.
Zuerst wird nun eine kurze Betrachtung des Gesamtarbeitsmarkts anhand
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der Auswertung der Entwicklung der Arbeitnehmer und Gesamtbescha¨ftigung
vorgenommen. Bei der beigefu¨gten Graphik handelt es sich um die Entwicklung
der Arbeitnehmerzahlen im untersuchten Zeitraum. Im na¨chsten Abschnitt wer-
den die drei Sektoren getrennt betrachtet. Die Konzentration auf den Gesamt-
arbeitsmarkt ergab folgende Ergebnisse. Bei 14 von 33 Regionen ist eine negati-
ve Entwicklung zu beobachten. Wobei hiervon sieben Regionen einen Ru¨ckgang
der Arbeitnehmerzahlen um 10 Prozent und daru¨ber aufweisen. Diese Gruppe
setzt sich zusammen aus den Landkreisen Tirschenreuth, Hof und Wunsiedel, den
tschechischen Regionen mit Ausnahme von Plzen und der slowakischen Region
Trnavsky. Die restlichen sieben Regionen liegen zwischen 2 und 9 Prozent. Hierzu
geho¨ren die tschechische Region Plzen, der Landkreis Freyung-Grafenau, sowie
alle slowenischen Gebiete mit Ausnahme von Podravska. Es zeigt sich somit ein
deutlicher Unterschied zwischen den Regionen der alten und neuen EU-La¨nder.
Bei den neuen EU-La¨ndern ist ein Ru¨ckgang in 9 von 13 Regionen zu beobachten.
Wa¨hrend dies bei den alten EU-La¨ndern nur auf 5 von insgesamt 20 Regionen
zutrifft. Zudem liegen diese fu¨nf Regionen ausschließlich in Deutschland.
Die Regionen mit dem ho¨chsten prozentuellen Wachstum befinden sich eben-
falls u¨berwiegend in den alten EU-La¨ndern. Von insgesamt sieben Regionen mit
Wachstumsraten von u¨ber 10 Prozent liegt nur eine Region in einem neuen EU-
La¨nd (Gyor). Die restlichen Gebiete sind ausnahmslos Teil von O¨sterreich, und
zwar sind dies das Nord- und Su¨dburgenland und die beiden steirischen Regionen
sowie Unterka¨rnten. Den absolut besten Wert erzielt hierbei das Nordburgenland
mit einem Plus von 22 Prozent. Aber auch die restlichen o¨sterreichischen Regio-
nen weisen ein gutes Wachstum mit Werten zwischen 5 und knapp 9 Prozent auf.
A¨hnlich gute Werte erzielen sonst nur der deutsche Landkreis Schwandorf sowie
Bratislava mit 8,6 bzw. knapp 5 Prozent. Die Wachstumswerte der restlichen
Regionen liegen deutlich darunter.
Im Vergleich der Arbeitnehmer zur Gesamtbescha¨ftigung zeigt sich, daß die
Werte fu¨r die Arbeitnehmer eine sehr viel ho¨here Varianz aufweisen als die Werte
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Abbildung 9.3: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Bescha¨ftigung: Arbeit-
nehmer auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen
1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
fu¨r die Gesamtbescha¨ftigung. So belaufen sich die Ru¨ckga¨nge im zweistelligen
Bereich bei der Betrachtung der Gesamtbescha¨ftigung lediglich auf Werte zwi-
schen 10 und 15% (!). Auch sind hiervon nur 3 Regionen betroffen (Freyung-
Grafenau, Hof und Wunsiedel). Durchgehend negative Ergebnisse werden nur-
mehr fu¨r Tschechien und Slowenien beobachtet, wa¨hrend die Wachstumsraten
der o¨sterreichischen und deutschen Regionen bis auf wenige Ausnahmen im (zu-
mindest schwach) positiven Bereich liegen. Allerdings sind auch die Zuwachsraten
abgeflacht. Hier erreicht nurmehr Wien Su¨d mit 10,5 Prozent eine Wachstumsrate
im zweistelligen Bereich. Siehe hierzu auch die angefu¨gten Graphik zur Bescha¨fti-
gungsentwicklung.
Beim Vergleich der Einzelwerte ergibt sich folgendes Bild. In vielen Regionen
unterscheiden sich die Werte kaum, wa¨hrend in anderen Gebieten starke Unter-
schiede zwischen diesen beiden Werten auftreten. In den tschechischen Regionen
liegen die Bescha¨ftigtenzahlen weit u¨ber den Arbeitnehmerwerten. In den bei-
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Abbildung 9.4: Arbeitsmarktentwicklung: Bescha¨ftigung auf Ebene nuts-3 in
1000 Personen, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Euro-
stat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
den Regionen Karlsbad und Su¨dma¨hren halbieren sich sogar die Verluste. Ein
a¨hnliches Bild ergibt sich in Slowenien und der Slowakei. Hier sind allerdings die
Unterschiede sehr viel geringer. Anders ist das Bild in den deutschen Regionen.
Es gibt keine oder nur sehr geringe Unterschiede. Im Gegensatz hierzu stehen
die beiden ungarischen Regionen. Hier kam es zu einem starken Anwachsen an
unselbsta¨ndigen Arbeitnehmern. Diese positiven Werte werden mehr als halbiert
betrachtet man die Gesamtbescha¨ftigung. Dasselbe gilt fu¨r die u¨berwiegende Zahl
der betrachteten o¨sterreichischen Regionen.
In Folge wird eine detaillierte Betrachtung der drei Sektoren vorgenommen.
Und zwar erfolgt dies sowohl auf Ebene der Bescha¨ftigten als auch auf Ebene der
Arbeitnehmer.
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Sektorale Betrachtung
Analog zur spa¨teren Betrachtung der Entwicklung der Wertscho¨pfung in den
einzelnen Sektoren, erfolgt auch im Rahmen des Arbeitsmarkts eine Bewertung
der Entwicklung in den drei Sektoren. Allerdings wird hier nicht in der Detailtiefe
des folgenden Kapitels gearbeitet. Vielmehr erfolgt zwar eine Aufspaltung der
Betrachtung nach den drei Sektoren, jedoch liegt das Hauptaugenmerk auf der
Bescha¨ftigungsentwicklung versus einer Entwicklung der Arbeitnehmerzahlen.
Die Anteile der Bescha¨ftigten in der Land- und Forstwirtschaft sind in der
u¨berwiegenden Zahl der Regionen gesunken. Besonders hohe Schrumpfungsraten
weisen hierbei die tschechischen Regionen, mit Ausnahme von Su¨dma¨hren mit
einem mittleren Ru¨ckgang, auf. Weitere Regionen mit sehr hohen Schrumpfungs-
raten von u¨ber 30 Prozent sind Vas, das Su¨dburgenland, die Landkreise Freyung-
Grafenau und Regen sowie die beiden slowakischen Regionen. Der ho¨chste Wert
liegt bei einem Ru¨ckgang von 55% in Trnavsky. Zur mittleren Gruppe geho¨ren,
neben Su¨dma¨hren, alle slowenischen Regionen, alle anderen deutschen Regionen
und das Burgenland. Hier sind Ru¨ckga¨nge zwischen 20 und 30 Prozent zu ver-
zeichnen.
Die restlichen Regionen weisen Raten bis minus 20% auf. Werden lediglich die
Arbeitnehmer herangezogen, ergibt sich ein recht a¨hnliches Bild. Allerdings sind
die Schrumpfungsraten hier z.T. etwas ho¨her. Andererseits ergeben sich einige
Zuwa¨chse. Hier ist wieder ein Blick auf die Ausgangswerte interessant. So sind
die Bescha¨ftigten im ersten Sektor in den neuen EU-La¨ndern tendenziell von
ho¨heren Werten gepra¨gt. Dies trifft auch auf die o¨sterreichischen Regionen zu,
wa¨hrend die deutschen Regionen nur sehr geringe Werte aufweisen.
Zur Arbeitsmarktentwicklung im industriellen Bereich ist zu sagen, daß die
Werte fu¨r Arbeitnehmer, mit Ausnahme von 7 Regionen, ru¨ckla¨ufig sind. Wo-
bei sich die Raten zwischen minus 27% im Landkreis Hof und minus 4,3 Prozent
in der Region Pilsen bewegen. Von einer besonders starken Schrumpfung betrof-
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Abbildung 9.5: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen Wirtschaftssektoren:
Bescha¨ftigung in Land- und Forstwirtschaft, Fischerei auf Ebene nuts-3 in 1000
Personen, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat,
16. April 2007, eigene Berechnungen
fen sind einige der deutschen Regionen (Freyung-Grafenau, Tirschenreuth, Hof
und Wunsiedel) und die Region Vas in Ungarn. Hier liegen die Verluste jeweils
bei mehr als 20 Prozent. Aber auch bei 14 weiteren Regionen sind Verluste im
zweistelligen Bereich zu vermelden. Diese sind quer u¨ber alle La¨nder verstreut.
Geringere Ru¨ckga¨nge im einstelligen Bereich sind nur in 8 Gebieten zu vermel-
den. Hierzu geho¨ren zwei der tschechischen Regionen, der Landkreis Cham, das
Nord- und Mittelburgenland, sowie das Waldviertel in O¨sterreich und schließlich
Podravska und Bratislava
Positive Vera¨nderungen der Industriebescha¨ftigung kommen im einstelligen
Bereich in Schwandorf, im Su¨dburgenland, der West- und Su¨dsteiermark und
dem Mu¨hlviertel vor. Interessant ist die Entwicklung in den Regionen Gyor,
Unterka¨rnten sowie der Oststeiermark: hier hat es Zuwa¨chse in der Industrie-
bescha¨ftigung im zweistelligen Bereich zwischen 10 und 17 Prozent gegeben. Dies
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Abbildung 9.6: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Bescha¨fti-
gung in den einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer in Land- und Forstwirt-
schaft, Fischerei auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen, Prozentuelle Vera¨nderung
zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
liegt vo¨llig außerhalb des momentanen Trends und fu¨hrt bei zwei der genannten
Regionen zu einer Einordnung in ein getrenntes Cluster.
Die Entwicklung der Gesamtbescha¨ftigung in der Industrie ist von ten-
denziell negativen Werten gepra¨gt. So weisen 23 von 33 Regionen einen mehr oder
minder starken Ru¨ckgang auf. Die sta¨rksten Raten erreichen hierbei einige der
deutschen Regionen mit mehr als minus 20 Prozent. Und zwar sind dies Freyung-
Grafenau, Tirschenreuth, Hof und Wunsiedel. Das Gros der Regionen erfuhr im
Betrachtungszeitraum Verlust in der Gesamtbescha¨ftigung zwischen 10 und 20
Prozent. Geringere Ru¨ckga¨nge zwischen 0 und minus 10 Prozent sind immerhin
noch in 8 Regionen zu verzeichnen.
Jedoch wird deutlich, daß es bei einem Vergleich der beiden Betrachtungswei-
sen nur in den tschechischen und slowakischen Regionen zu starken Unterschieden
zwischen der Bescha¨ftigung insgesamt und den Daten fu¨r Arbeitnehmer kommt.
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Abbildung 9.7: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Bescha¨ftigung in den
einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer in der Industrie auf Ebene nuts-
3 in 1000 Personen, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle:
Eurostat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
Bei allen anderen Regionen kommen lediglich marginale Unterschiede vor, die
vernachla¨ssigbar sind.
Eine gesonderte Betrachtung der tschechischen und slowakischen Regionen
ergibt folgendes Bild. Starke Ru¨ckga¨ng der Arbeitnehmerzahlen stehen hier im
Gegensatz zu geringeren Ru¨ckga¨ngen bei den Erwerbspersonen insgesamt. In zwei
Fa¨llen kommt es sogar zur gegenteiligen Bewegung bei den Erwerbspersonen.
Und zwar in den beiden tschechischen Regionen Su¨dbo¨hmen und Pilsen, hier
stehen Ru¨ckga¨ngen im einstelligen Bereich bei den Arbeitnehmern, Wachstums-
raten zwischen knapp u¨ber Null in Su¨dbo¨hmen und 2 Prozent in der Region Plzen
gegenu¨ber. In den beiden anderen tschechischen Regionen sowie den beiden slo-
wakischen Regionen kommt es zu einer mehr oder minder starken Reduktion
der Ru¨ckga¨nge sobald man die Erwerbspersonen insgesamt betrachtet. Wa¨hrend
sich in der Slowakei die Verluste bei den Erwerbspersonen im Vergleich zu den
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Abbildung 9.8: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen Wirtschaftssektoren:
Bescha¨ftigung in der Industrie auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen, Prozentuelle
Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene
Berechnungen
Arbeitnehmern um 3 bis 5 Prozentpunkte reduzieren, kommt es in den beiden
tschechischen Regionen zu einer Halbierung der Prozentsa¨tze. Und dies trotz un-
terschiedlicher Ausgangswerte: in Tschechien liegen die beiden Regionen bei der
Arbeitnehmerbetrachtung bei zweistelligen Werten, die slowakischen Regionen
weisen einen einstelligen Wert fu¨r Trnavksy und einen zweistelligen Wert fu¨r Bra-
tislava auf. Dies ist ein deutlicher Hinweis fu¨r eine starke Tendenz zu selbsta¨ndiger
Bescha¨ftigung – in welcher Form dies geschieht, kann aus den Daten nicht ersehen
werden.
Nun soll noch der Bereich der Dienstleistungsbescha¨ftigung in den un-
tersuchten Regionen betrachtet werden. Hier ist ein Ru¨ckgang in lediglich 5 der 33
Regionen zu vermelden. Diese fu¨nf Regionen umfassen neben den tschechischen
Regionen mit Ausnahme von Plzen auch Wunsiedel und Vas (HU). Bemerkens-
wert ist hier der Verlust im zweistelligen Bereich in der Region Karlsbad. Die
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restlichen Regionen weisen recht moderate Verluste von 3 bis 5 Prozent auf, mit
der Ausnahme von Su¨dbo¨hmen mit 8 Prozent.
Im Gegensatz hierzu bewegen sich die Zuwa¨chse nahezu ausschließlich im
zweistelligen Bereich. Einzige Ausnahmen sind Vas und die Landkreise Freyung-
Grafenau, Hof und Regen mit geringeren Zuwa¨chsen zwischen 3,5 und 8 Prozent,
und die Region Trnavsky, die nur ein Nullwachstum erzielt. Hingegen weisen 16
Regionen Wachstumsraten zwischen 10 und 20 Prozent auf. Weitere fu¨nf Ge-
biete konnten u¨ber 20 Prozent erzielen. Diese liegen ausnahmslos in O¨sterreich.
Und eine Region weist einen absoluten Spitzenwert von 34 % auf, ebenfalls eine
o¨sterreichische Region (Nordburgenland).
Abbildung 9.9: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen Wirtschaftssektoren:
Bescha¨ftigung im Dienstleistungsbereich (ohne extraterritoriale Organisationen
und Ko¨rperschaften) auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen, Prozentuelle Vera¨nde-
rung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene Berech-
nungen
Ein Vergleich der Regionen in den alten und neuen EU-La¨ndern ergibt ei-
ne eindeutige Aussage im Hinblick auf die Vorteile der Regionen der alten EU-
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La¨nder. Neben den o¨sterreichischen Regionen, die die ho¨chsten Zuwachsraten
erzielen konnten, liegen auch die meisten deutschen Gebiete deutlich u¨ber den
Ergebnissen der neuen EU-La¨nder. Negative Werte beschra¨nken sich, mit Aus-
nahme von Wunsiedel, ausschließlich auf Tschechien. Die restlichen neuen La¨nder
konnten moderate bis hohe Zuwa¨chse von 0,3 Prozent in Trnavsky bis maximal
16 Prozent in Bratislava erzielen. Besonders bemerkenswert sind, wie gesagt, die
Zuwa¨chse in den o¨sterreichischen Regionen. Daher wird dies nun gesondert be-
trachtet.
Abbildung 9.10: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Bescha¨ftigung in den
einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer im Dienstleistungsbereich (ohne ex-
traterritoriale Organisationen und Ko¨rperschaften) auf Ebene nuts-3 in 1000
Personen, Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat,
16. April 2007, eigene Berechnungen
In allen o¨sterreichischen Regionen sind im Beobachtungszeitraum die Ar-
beitnehmerzahlen im Dienstleistungssektor im zweistelligen Bereich gewachsen.
Den Spitzenwert bildet das Nordburgenland mit fast 35 Prozent gefolgt von den
beiden anderen burgenla¨ndischen Regionen mit je um die 26 Prozent. Hier spielt
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sicherlich der Einfluss der Wirtschaftsfo¨rderungen einerseits und die Wienna¨he
andererseits hinein. Weitere Regionen mit Werten u¨ber der 20 Prozentmarke sind
Wien Su¨d (Agglomerationseffekte), die Oststeiermark und das Mu¨hlviertel. Aber
auch periphere Regionen sind mit Ergebnissen zwischen 12 und 17 Prozent wachs-
tumssta¨rker als die meisten anderen betrachteten Gebiete.
Die Gesamtbetrachtung der Erwerbspersonen ergibt auch hier keine starken
Differenzen zwischen Arbeitnehmerzahlen und den gesamten Erwerbspersonen.
Die Ergebnisse sind vergleichbar zu den Werten fu¨r den industriellen Sektor.
Eine analoge Betrachtung soll im na¨chsten Kapitel fu¨r die Entwicklung der
Bruttowertscho¨pfung erfolgen. Schließlich wird ein kurzer Abriss zur Entwicklung
von Wertscho¨pfung im Vergleich mit der Arbeitsmarktentwicklung gegeben.
9.5.4 Bruttowertscho¨pfung
Zur Abbildung der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung wurde der Indikator
Bruttowertscho¨pfung verwendet. Auch hier erfolgt die Betrachtung in den drei
Wirtschaftssektoren. Allerdings in einer weit vertiefteren Form als bei der Ar-
beitsmarktbetrachtung. Fu¨r diesen Indikator sind nicht nur die Zuwa¨chse zentral,
sondern auch die Vera¨nderungen der Prozentanteile der drei Sektoren im Zeita-
blauf. Daher wird v.a. bei der Betrachtung nach den Sektoren die anteilsma¨ssige
Auswertung gewa¨hlt. Aufgrund fehlender Ausgangswerte mussten fu¨r die slowe-
nischen Regionen die Werte aus 1996 verwendet werden. Dieser Indikator zeigt,
ebenso wie die Daten aus dem Arbeitsmarktbereich, den sektoralen Wandel hin
zu einer Dienstleistungsgesellschaft. Im na¨chsten Unterabschnitt werden daher
die Ergebnisse der beiden Bereiche Arbeitsmarkt und Wertscho¨pfung zusammen-
gefu¨hrt.
Bei einer Gesamtbetrachtung der Wertscho¨pfungsentwicklung u¨ber alle Sek-
toren ist auffa¨llig, daß es zwar eine weite Schwankungsbreite gibt, jedoch nur
eine Region von einer negativen Entwicklung betroffen ist: Wunsiedel im Fich-
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telgebirge. Sehr hohe Wertzuwa¨chse sind in dieser Betrachtung nur in den neu-
en EU-La¨ndern zu beobachten. Und auch dort liegen lediglich 5 Regionen u¨ber
100% : die beiden slowakischen Regionen, die beiden ungarischen Regionen und
die Region Plzen, wobei der Spitzenwert bei 168% in Gyor liegt. Die restlichen
tschechischen Gebiete sowie alle slowenischen Regionen mit Ausnahme von Po-
murska liegen u¨ber 50 Prozent. Den geringsten Wert der neuen La¨nder erzielt
Pomurska mit 47 Prozent.
Selbstversta¨ndlich ko¨nnen die alten EU-Staaten nicht solche Wertzuwa¨chse
erlangen. Hier ist allerdings festzustellen, daß es in den meisten o¨sterreichischen
Regionen zu Zuwa¨chsen zwischen 30 und 40 Prozent kam. Hierunter fallen das
Burgenland, die beiden steirischen Gebiete sowie Unterka¨rnten. Auch sind die
beiden agglomerationsnahen Bezirke Wiener Umland Su¨d und Nord in diese Ka-
tegorien zu rechnen.
Abbildung 9.11: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung gesamt: Brutto-
wertscho¨pfung zu Herstellungspreisen auf Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab
1.1.1999) bzw. Millionen Ecu (bis zum 31.12.1998), Prozentuelle Vera¨nderung
zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
KAPITEL 9. EMPIRISCHER TEIL 146
Zuwa¨chse zwischen 15 und 28 Prozent sind bei einigen o¨sterreichischen Ge-
bieten (Klagenfurt-Villach und Mu¨hlviertel) und dem u¨berwiegenden Teil der
deutschen Regionen zu beobachten. Schließlich folgt noch eine letzte Gruppe mit
geringeren Zuwa¨chsen (8 bis 14% ). Hierzu geho¨ren das Wald- und Weinvier-
tel, sowie in Deutschland Freyung-Grafenau, Tirschenreuth und Hof. Wie bereits
erwa¨hnt gibt es einen negativen Extremwert mit einem Ru¨ckgang von 5% in
Wunsiedel.
Sektorale Betrachtung
Mehr Gewicht soll nun auf die Betrachtung nach den drei Wirtschaftssektoren
gelegt werden. Hierbei werden, wie bereits im einleitenden Teil erwa¨hnt, die
Vera¨nderung der Anteile in den drei Sektoren gegenu¨bergestellt. Zudem werden
die Vera¨nderungsraten der einzelnen Regionen besprochen.
Generell ist zu sagen, daß die Entwicklung des Indikators in den drei Sek-
toren sehr unterschiedlich ist. Im Bereich der Land- und Forstwirtschaft sind er-
wartungsgema¨ß u¨berwiegend Ru¨ckga¨nge zu verzeichnen. Hier ist die Bandbreite
der Werte recht ausgeglichen. Anders sieht die Situation am industriellen Sektor
aus. Hier sind nur in zwei Regionen Ru¨ckga¨nge zu verzeichnen. Bei den positiven
Werten liegen die Extremwerte dafu¨r sehr weit auseinander. Der zweite Sektor
weist die ho¨chsten Zuwa¨chse auf (Gyor erreich mit u¨ber 200% den Spitzenwert).
Etwas ausgeglichener ist die Wertebasis im dritten Sektor. Hier ist nur eine Re-
gion von einer negativen Entwicklung betroffen (Wunsiedel mit einem Ru¨ckgang
von 5 Prozent). Die Extremwerte sind nicht so hoch wie im Bereich des indu-
striellen Sektors. Auch im Bereich der Wertscho¨pfungsentwicklung zeichnen sich
deutliche Unterschiede zwischen alten und neuen La¨ndern ab. Doch nun zu den
Werten im Einzelnen.
Im Bereich der Land- und Forstwirtschaft ist ein Ru¨ckgang der Anteile
sowie der Einzelwerte zu erwarten. So sind auch 16 von 33 Regionen von ei-
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nem Ru¨ckgang der Wertscho¨pfung im ersten Sektor betroffen. Dennoch gibt es
auf der positiven Seite einen Extremwert mit einem Zuwachs von 62% in Trnav-
sky (Slowakei). Hier weisen alle o¨sterreichischen Regionen, mit Ausnahme des
Nordburgenlands, einen Ru¨ckgang auf. Auch hat eine o¨sterreichische Region den
sta¨rksten Ru¨ckgang (das Su¨dburgenland mit minus 31% ).
Zu den Werten im Einzelnen: Werte u¨ber 30 Prozent weisen nur die Regio-
nen Su¨dma¨hren, Vas und Trnavsky auf. Zuwa¨chse zwischen 20 und 30 Prozent
sind mit zwei Ausnahmen nur in den neuen La¨ndern zu verzeichnen. Hier sind
die tschechischen Regionen mit Ausnahme von Karlovarsky, Freyung-Grafenau in
Deutschland und das Nordburgenland sowie Savinjska (Slowenien) und die Regi-
on Bratislava verteten. Geringere Zuwa¨chse bis 10 Prozent sind auch in einigen
anderen Regionen der alten La¨nder zu verzeichnen. So etwa in Regen, Neustadt
und Tirschenreuth. Auch die restlichen slowenischen Regionen liegen in diesem
Bereich.
Moderate Ru¨ckga¨nge sind in den restlichen deutschen Regionen sowie den
meisten o¨sterreichischen Gebieten zu vermelden. Die einzige Region eines neuen
EU-La¨ndes die einen Ru¨ckgang aufweist ist Karlovarsky. So sind in diesem Indi-
kator deutliche Unterschiede zwischen den alten und neuen La¨ndern zu bemer-
ken. Dies spiegelt einerseits den Wandel in Richtung Dienstleistungsgesellschaft
und andererseits die enormen Produktivita¨tsgewinne der neuen La¨nder nach der
Osto¨ffnung. Und zwar auch im ersten Sektor.
In Folge wird nun die Entwicklung im Bereich des Industriesektors betrach-
tet. Hierbei sind, wie bereits oben erwa¨hnt, nur zwei Regionen mit negativen
Werten zu vermelden. Dafu¨r sind die Extremwerte im positiven Bereich umso
ho¨her. Hier sieht man besonders deutlich die Produktivita¨tszuwa¨chse der osteu-
ropa¨ischen Wirtschaft. Aber auch in vielen Regionen diesseits der Grenze konnten
hohe Produktivita¨tsgewinne erzielt werden. Hier sind wieder die bereits bekann-
ten Strukturen der Vorteile fu¨r die peripheren Regionen in den alten EU-La¨ndern
sichtbar.
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Abbildung 9.12: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung in den einzelnen Wirt-
schaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen in Land- und Forst-
wirtschaft, Fischerei auf Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999) bzw. Mil-
lionen Ecu (bis zum 31.12.1998), Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und
2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
Die sta¨rksten Zuwa¨chse von u¨ber 100% – mit dem Spitzenwert von u¨ber
200% in Gyor – sind in den neuen EU-La¨ndern zu verzeichnen. Wenn man die
Ausgangslage betrachtet, ist die positive Entwicklung in den peripheren Regionen
der alten EU-La¨nder jedoch viel interessanter. Daher werden nun diese Regionen
gesondert betrachtet. So sind sechs der Regionen der neuen EU-La¨nder von sehr
hohen Werten gekennzeichnet und auch die restlichen Regionen kommen alle
u¨ber Wachstumsraten von 50% zu liegen – mit Ausnahme von Pomurska mit
knapp unter 50 Prozent. Vor diesem Hintergrund sind die hohen Wachstumsraten
einiger peripherer Regionen in den alten EU-Staaten sehr bemerkenswert. So
weisen etwa die burgenla¨ndischen Regionen Werte um 40 Prozent auf. Nahezu
ebenso stark sind die beiden steirischen Regionen mit 34 bzw. 38% , sowie ein
Teil des Wiener Umlands. Interessante Werte zwischen 20 und 30 Prozent finden
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sich im Waldviertel, im Mu¨hlviertel und Wiener Umland/Nord, sowie in Cham
(D). Den Spitzenwert bei den alten EU-La¨ndern erzielt jedoch Unterka¨rnten, das
mit einem Wert von fast 60 Prozent an die Wachstumswerte einiger slowenischer
Regionen heranreicht. Diese Region geho¨rt zu einem der beiden Sondercluster,
die im Rahmen der Clusteranalyse noch genauer besprochen werden.
Abbildung 9.13: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung in den einzelnen Wirt-
schaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen in der Industrie auf
Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999) bzw. Millionen Ecu (bis zum
31.12.1998), Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Euro-
stat, 16. April 2007, eigene Berechnungen
Die restlichen Regionen weisen geringere Wachstumswerte auf. Die beiden
negativen Werte finden sich bei den bayrischen Regionen Wunsiedel und Freyung-
Grafenau. Die zuletzt genannte Region bildet mit einem Ru¨ckgang von 15% den
negativen Extremwert.
Als letztes wird nun die Betrachtung der Wertscho¨pfungsentwicklung im
Dienstleistungsbereich erfolgen. Hier ist lediglich ein negativer Wert zu verzeich-
nen: Wunsiedel mit einem Ru¨ckgang von knapp 5 % . Ansonsten ergeben sich
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Abbildung 9.14: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung in den einzelnen Wirt-
schaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen im Dienstleistungs-
bereich (ohne extraterritoriale Organisationen und Ko¨rperschaften) auf Ebene
nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999) bzw. Millionen Ecu (bis zum 31.12.1998),
Prozentuelle Vera¨nderung zwischen 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April
2007, eigene Berechnungen
a¨hnliche Strukturen wie im Industriebereich. Jedoch sind die Extremzuwa¨chse
der neuen EU-La¨nder nicht so ausgepra¨gt wie im Industriesektor. Generell ist
die Bandbreite der Werte eher geringer, und zwar auch innerhalb der einzelnen
La¨nder.
Die ho¨chsten Werte mit u¨ber 100 Prozent weisen wieder die beiden ungari-
schen Regionen, die beiden slowakischen Regionen sowie zwei der tschechischen
Regionen (Su¨dbo¨hmen und Su¨dma¨hren) auf. Die beiden anderen tschechischen
Regionen (Plzen und Karlsbad) sowie die slowenischen Regionen liegen zwischen
50 und 90 Prozent. Auch hier reichen die Werte mancher peripherer Gebiete aus
den alten La¨ndern wieder an die Werte der neuen La¨nder heran. Dies sind die
steirischen Regionen, das Burgenland mit Ausnahme des Su¨dburgenlands und das
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su¨dliche Wiener Umland mit Werten zwischen 40 und 50 Prozent. Die restlichen
Gebiete liegen zwischen 20 und 40 % . Jedoch gibt es auch hier wieder einige
Ausnahmen. So weisen der Landkreis Hof und das Wald- und Weinviertel nur
Zuwa¨chse bei der Wertscho¨pfung im Dienstleistungsbereich von 10 bis 20 Pro-
zent auf. Wa¨hrend Hof aufgrund der unmittelbaren Na¨he zu den neuen deutschen
Bundesla¨ndern beeinflusst sein ko¨nnte, kann im Wald- und Weinviertel nur eine
generelle Strukturschwa¨che vermutet werden.
Als letzten Schritt erfolgt die Betrachtung der Anteile der drei Sektoren
im Zeitablauf. Hierzu werden die prozentualen Anteile der Sektoren und ihre
Vera¨nderung u¨ber alle Regionen verglichen.
Sektorale Verteilung
Bei einer Betrachtung der sektoralen Verteilung ist v.a. auch die Vera¨nderung
der prozentualen Anteile der drei Sektoren zentral. Es wird angenommen, daß
die Gebiete entlang des ehemaligen Eisernen Vorhangs aufgrund der Osto¨ffnung
in der Lage waren einen zusa¨tzlichen Entwicklungsschub zu generieren. Dieser
sollte zu einer Sta¨rkung des Dienstleistungssektors gegen“uber den anderen bei-
den Sektoren fu¨hren. Der nun folgende kurze Abriss soll untersuchen, ob dies
geschehen ist.
Bei der Betrachtung der sektoralen Verteilung ist auffa¨llig, daß die Bandbrei-
te der Werte im ersten Sektor sehr viel ho¨her ist als im dritten Sektor. So weist
der Dienstleistungssektor Werte zwischen 41 und 71 Prozent im Jahr 1995 auf.
Bis ins Jahr 2004 steigen die Anteile der Dienstleistungsbranchen u¨ber alle Regio-
nen hinweg um bis zu maximal 8 Prozentpunkte (Freyung-Grafenau) an. Jedoch
gibt es hier einige Ausnahmen. So geht der Dienstleistungsanteil in den Regionen
Plzen, Karlovarsky, Gyor, Waldviertel und Unterka¨rnten zuru¨ck. Der Ru¨ckgang
liegt jeweils in etwa im Bereich von drei Prozentpunkten. Somit vera¨ndert sich die
Verteilung zwischen den Regionen bis zum Jahr 2004 kaum und liegt zwischen 45
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und 75 Prozent. Wobei der ho¨hste Wert von 75% fu¨r Bratislava als Agglomeration
kaum verwundern mag. Der niedrigste Wert ist in Trnavsky zu verzeichnen.
Im Vergleich dazu liegen die Werte im Industriesektor 1995 bei 26 bis 50
Prozent. Es ergibt sich das genau umgekehrte Bild zum Dienstleistungsbereich:
den ho¨chsten Wert erreicht hier Trnavsky, den niedrigsten Bratislava. Im Jahr
2004 ergibt sich eine nur wenig vera¨nderte Verteilung. Die Bandbreite reicht von
23 Prozent in Bratislava bis hin zu 50% in Koroska. Ein Wachstum des industri-
ellen Bereichs findet sich in nahezu allen Regionen der Beitrittsla¨nder von 2004
sowie in einigen peripheren Regionen der alten Mitgliedsla¨nder. So sind 3 der
4 tschechischen Regionen, alle slowenischen Regionen (außer Gorjenska) und die
beiden ungarischen Gebiete deutliche Wachstumsbereiche im Industriesektor. Ein
Ru¨ckgang ist in den slowakischen Regionen, in Gorjenska, Su¨dma¨hren und allen
deutschen Regionen zu verzeichnen. Interessant ist die regionale Auspra¨gung in
O¨sterreich. Hier zeigt sich eine klare Trennung zwischen Agglomerationen und ag-
glomerationsnahen Bereichen (Klagenfurt-Villach: 26 Prozent, Nordburgenland:
27 Prozent), und peripheren Regionen, in denen es aufgrund der Osto¨ffnung zu ei-
nem Wachstum des Industriesektors a¨hnlich zur Situation vieler Regionen in den
neuen La¨ndern kam. So z.B. das Su¨dburgenland mit knapp 3 Prozentpunkten
oder das Waldviertel mit knappen 4 Prozentpunkten. Den ho¨chsten Wert erzielt
hier Unterka¨rnten mit etwa 5 Prozentpunkten Wachstum im Industriebereich.
Der Bereich der Land- und Forstwirtschaft ist hingegen von einer viel ho¨heren
Bandbreite an Werten gekennzeichnet. Hier liegen die ho¨chsten Werte 1995 bei
14,5 Prozent im Waldviertel vs. 1,2 Prozent in Wunsiedel. Im Jahr 2004 liegen
alle Regionen unter der 10% Marke – mit Ausnahme des Weinviertel mit 11
Prozent. Es kam zu einer massiven Verschiebung der relativen Werte. So etwa
in den meisten deutschen Regionen aber auch in manchen Regionen Sloweniens
(Pomurska, Koroska und Gorjenska).
Nun folgt eine Zusammenfu¨hrung der Ergebnisse der Daten zu Arbeitsmarkt
und Wertscho¨pfung im Rahmen eines Vergleichs der beiden Kategorien.
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9.5.5 Vergleich Arbeitsmarkt – Wertscho¨pfung
Nun soll noch ein kurzer Vergleich der Arbeitsmarktentwicklung zur Vera¨nde-
rung der Wertscho¨pfung erfolgten. Es wurde angenommen, daß es im Rahmen
der Vera¨nderungen der wirtschaftlichen Strukturen auch zu Verschiebungen von
Unselbsta¨ndiger zu selbsta¨ndiger Arbeit kommen wu¨rde. Auch sollen Unterschie-
de zwischen alten und neuen EU-La¨ndern betrachtet werden.
Zuerst zu den Unterschieden zwischen alten und neuen EU-La¨ndern. Hier
sind eindeutige Vorteile im Bereich des Arbeitsmarkts v.a. in O¨sterreich zu fin-
den. Besonders bemerkenswert ist, daß diese Aussage ausnahmslos fu¨r alle o¨ster-
reichischen Regionen gilt. Die meisten Regionen der neuen EU-La¨nder hingegen,
sind eher negativ betroffen. So gehen in den neuen La¨ndern hohe Wertscho¨pfungs-
zuwa¨chse z.T. mit einem massiven Arbeitsplatzabbau einher.
Besonders interessant ist die positive Entwicklung von Wertscho¨pfung und
Arbeitsmarkt in einigen Randlagen O¨sterreichs. So konnten Gebiete wie die bur-
genla¨ndischen Regionen oder Unterka¨rnten Zuwa¨chse erzielen, die im Rahmen
der Zuwa¨chse der wohlhabenderen neuen La¨nder liegen.
Ein direkt sichtbarer Austausch zwischen selbsta¨ndigen und unselbsta¨ndigen
Arbeitspla¨tzen findet sich nur in den tschechischen Regionen. Und teilweise auch
in der Slowakei und in Slowenien. Hingegen sind in den o¨sterreichischen Regio-
nen z.T. sogar hohe Zuwa¨chse bei den Erwerbspersonen zu beobachten. In zwei
Fa¨llen trifft dies auch auf den Industriesektor zu. Jedenfalls aber ist hiervon die
Dienstleistungsbranche betroffen.
Die deutschen Regionen haben eine vergleichsweise geringe Vera¨nderungs-
rate. Hier scheint es zu Stagnation gekommen zu sein. Auch liegt hier eine der
beiden Regionen, die eindeutig durch einen starken Ru¨ckgang betroffen ist.
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9.6 Clusteranalyse
Im Rahmen dieses Kapitels werden nun abschließend die Ergebnisse der Cluster-
analyse beschrieben. Dies wird im Hinblick auf die deskriptiven Ausfu¨hrungen
der vorangegangenen Kapiteln geschehen. So soll auch auf bereits zuvor erwa¨hn-
te Sonderfa¨lle, wie z.B. Wunsiedel, noch einmal eingegangen werden. Es muß
an dieser Stelle noch darauf hingewiesen werden, daß fu¨r die Clusteranalyse die
Absolutwerte verwendet wurden. Die im Rahmen der deskriptiven Darstellung
berechneten prozentualen Unterschiede und Relationen wurden hier nicht beru¨ck-
sichtigt.
Im Rahmen der Clusteranalyse wurden mehrere Berechnungen durchgefu¨hrt.
Das Ergebnis hieraus sind sehr stabile Werte fu¨r die meisten Clusterzuordnun-
gen. D.h. fu¨r die u¨berwiegende Zahl der Regionen bleibt die Zuordnung zum
jeweiligen Cluster bei allen Berechnungsvarianten gleich. Auch ein Variieren der
verwendeten Indikatoren brachte stabile Ergebnisse. Und zudem kam es bei der
anschließenden Clusterzentrenanalyse zu keinerlei Verschiebungen zwischen den
Clustern. Nun zu den Ergebnissen im Einzelnen.
Es gibt drei Gruppen von Regionen, die absolut stabile Cluster bilden. Die-
se drei Cluster umfassen 16 der insgesamt 33 Regionen. Die restlichen Regionen
sind einem bzw. zwei weniger stabilen Clustern zugeordnet. Je nach Betrachtung
ko¨nnen sich hier unterschiedliche Zuordnungen zu den einzelnen Gruppen erge-
ben. Dies tritt bei den zuerst genannten drei Gruppen nicht auf. Vielmehr sind
diese durch alle Berechnungen hindurch absolut stabil. In Folge wird die Zuord-
nung der Regionen zu den Clustern beschrieben. Diese Zuordnung wird fu¨r die
5- und 7-Cluster Betrachtung durchgefu¨hrt. Zwei Schaubilder verdeutlichen die
Ergebnisse. Zu Beginn werden die drei absolut stabilen Gruppen beschrieben.
Anschließend wird ein Blick auf die restlichen Regionen geworfen.
Die drei Gruppen sind vom Umfang her sehr unterschiedlich. Zum Einen
gibt es eine 2er-Gruppe bestehend aus Bratislava und Wiener Umland Su¨d. Die
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na¨chste Gruppe wird aus drei Regionen gebildet. Diese sind das Su¨dburgenland,
Vas und Unterka¨rnten. Die dritte Gruppe besteht aus 11 Regionen: Karlovarsky
(Karlsbader Region), weiters die Landkreise Freyung-Grafenau, Regen, Neustadt,
Tirschenreuth, Hof, das Weinviertel, Wiener Umland Nordteil, das Mu¨hlviertel
sowie Pomurska (Slowenien) vertreten. Bei einer 5-Cluster Betrachtung ist der
Landkreis Wunsiedel ebenfalls Teil dieser Gruppe. Daher wird in Folge von einer
11er-Gruppe gesprochen. Bei einer 7-Cluster Betrachtung wird Wunsiedel zum
eigenen Cluster.
Wunsiedel ist, wie bereits zuvor erwa¨hnt, einer der beiden Sonderfa¨lle. Die
zweite Region ist Jihomoravsky (Su¨dma¨hren). Diese beiden Regionen weisen star-
ke Besonderheiten auf und werden bei einer 5-Cluster Betrachtung (Su¨dma¨hren)
bzw. bei 6-Clustern (Wunsiedel) als eigene Cluster ausgegeben. Besonders stark
ist dieser Effekt im Falle von Su¨dma¨hren. Diese Region wird bereits bei 5 Clu-
stern zu einem eigenen Cluster geza¨hlt. Dieses Ergebnis ist jedoch nicht wirklich
stabil. In anderen Iterationen wurde Su¨dma¨hren der 11er Gruppe zugerechnet.
Wunsiedel wird erst ab der 6-Cluster bzw. in anderen Berechnungen erst ab der
7-Cluster Betrachtung zu einem eigenen Cluster. Ansonsten wird Wunsiedel der
11er Gruppe zugerechnet. D.h. absolut stabil sind lediglich die Zuordnungen zur
2er- und 3er Gruppe.
Schließlich gibt es noch eine große Gruppe von Regionen, die je nach Betrach-
tung entweder als 16-er Gruppe oder bei weiterer Aufspaltung ab der 7-Cluster
Betrachtung als 6-er und 10-er Gruppe ausgegeben werden. Auch diese Struktur
ist recht stabil. In Folge wird nun das Ergebnis der 5-Cluster Betrachtung na¨her
beschrieben. Hinweise zur 7-Cluster Betrachtung sind zur Abrundung beigefu¨gt.
Generell ko¨nnen die 5 Cluster wie folgt charakterisiert werden:
Cluster 1 – unterschiedliche Performance – wird in Folge auch als 16-er
Gruppe bezeichnet. Hier stechen einige Regionen mit besonders a¨hnlichen Merk-
malen hervor. Diese sind die Region Vas in Ungarn, Savinjska und Gorjenska in
Slowenien, sowie Klagenfurt-Villach und die West- und Su¨dsteiermark in O¨ster-
KAPITEL 9. EMPIRISCHER TEIL 156
Abbildung 9.15: Ergebnisse der Clusteranalyse mit 5 Clustern: Clusterzuordnun-
gen, Quelle: eigene Berechnungen
reich. Das Cluster 1 spaltet sich bei der 7-Cluster Berechnung in zwei Teilcluster
auf. Zum einen sind dies die Regionen Su¨dbo¨hmen und Pilsen in Tschechien, der
Landkreis Schwandorf, das Waldviertel sowie die Regionen Koroska und Trnavsky.
Eine zweite Teilregion besteht aus dem Landkreis Cham, Vas in Ungarn, sowie
einigen Regionen O¨sterreichs (Mittel- und Su¨dburgenland, Klagenfurt-Villach,
die beiden steirischen Regionen) und weiters Pomurska, Savinjska und Gorjenska
in Slowenien. Es ist jedoch zu beachten, daß diese Zuteilungen nicht stabil sind.
Siehe hierzu auch die untenstehenden Beschreibungen der beiden Teilcluster.
Der Cluster 1 ist gekennzeichnet durch ein mittleres BIP-Wachstum gepaart
mit ebenfalls durchschnittlichen Wertscho¨pfungszuwa¨chsen. Die Bevo¨lkerungs-
entwicklung ist knapp positiv. Der Arbeitsmarkt ist gekennzeichnet durch sehr
starke Ru¨ckga¨nge im ersten Sektor. Hier nimmt die Gruppe den ersten Rang
ein. Weiters ist ein moderater Ru¨ckgang im industriellen Bereich zu vermelden.
Hier steht der Cluster an vierter Stelle, hinter dem Cluster 2. In Bezug auf die
Verteilung der Bescha¨ftigung ist besonders auf den Unterschied zwischen Er-
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werbspersonen gesamt und Arbeitnehmern hinzuweisen. Offensichtlich kam es im
Zeitablauf zu einem Aufgeben von landwirtschaftlichen Betrieben, hierbei wur-
den jedoch wenige unselbsta¨ndige Arbeitspla¨tze vernichtet. Der Dienstleistungs-
bereich weist einen moderaten Zuwachs auf. Diese Eckdaten sprechen fu¨r einen
langsamen Strukturwandel. Es scheint insbesondere im landwirtschaftlichen Be-
reich zu einem massiven Ru¨ckgang gekommen zu sein. Jedoch sind keine starken
Vera¨nderungen, wie sie in anderen Clustern der Fall waren, zu beobachten.
Cluster 2 – Stagnation ist bei der 5-Cluster Beobachtung eine 11er-
Gruppe (d.h. inkl. Wunsiedel). Große A¨hnlichkeit haben hier die Regionen Re-
gen, Neustadt, Tirschenreuth und Hof. Dieser Cluster hat das geringste BIP-
Wachstum und auch bei den Wertscho¨pfungszuwa¨chsen steht der Cluster 2 an
letzter Stelle. Die Wertscho¨pfung im ersten Sektor ist sogar ru¨ckla¨ufig. Das Clu-
ster 2 ist somit das einzige Cluster, das einen sinkenden Wert im Bereich der
Wertscho¨pfung aufweist. Dementsprechend sind die Arbeitsmarktdaten im er-
sten Sektor ebenfalls im Schrumpfen begriffen. Jedoch ist im ersten Sektor nur
ein mittlerer Ru¨ckgang zu beobachten. Ein sta¨rkeres Sinken sowohl der Gesamt-
bescha¨ftigung als auch der Arbeitnehmerzahlen hingegen wird im Industriesektor
beschrieben. Bei den Arbeitnehmern im zweiten Sektor weist der Cluster 2 den
drittho¨chsten Ru¨ckgang auf. Hierzu ist allerdings anzumerken, daß die Zahlen im
Vergleich zu Cluster 3 oder 5 immer noch sehr moderat sind. Im Vergleich zum
Cluster 1 ist weiters das schwache Wachstum in der Dienstleistungsbescha¨ftigung
bemerkenswert.
Somit ist diese Gruppe von geringen Vera¨nderungen gepra¨gt. Neben einer
ru¨ckla¨ufigen Industriebescha¨ftigung und einem Absterben landwirtschaftlicher
Betriebe scheinen keine neuen Impulse auf die Region einzuwirken. Der Struktur-
wandel zum dritten Sektor schreitet nur langsam voran. BIP und Wertscho¨pfung
stagnieren. Dies findet allerdings zumeist auf recht hohem Niveau statt: der u¨ber-
wiegende Anteil dieses Clusters wird von den deutschen Landkreisen im Bayri-
schen Wald bzw. an der Grenze zum Fichtelgebirge eingenommen. Diese Regionen
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zeichnen sich samt und sonders durch hohe bis sehr hohe Anfangswerte aus. Eine
Ausnahme bildet wie bereits mehrmals erwa¨hnt Wunsiedel. In dieser Region ist
sogar die Vera¨nderungsrate der Bescha¨ftigungswerte fu¨r den Dienstleistungssek-
tor negativ (allerdings nur in geringem Ausmaß).
Cluster 3 – Umwa¨lzungen besteht nur aus der Region Su¨dma¨hren. Die-
se wurde aufgrund der sehr ungu¨nstigen wirtschaflichen Daten als eigenes Clu-
ster ausgegeben. Diese Region ist gekennzeichnet durch einen besonders hohen
Ru¨ckgang bei den Erwerbspersonen. Hiervon sind v.a. die Bereiche Industrie
und Dienstleistungen (!) betroffen. Aber auch im ersten Sektor kommt es zu
ru¨ckla¨ufigen Werten. Wohl in Folge hiervon entstand eine starke Abwanderungs-
tendenz. Su¨dma¨hren ist durch den absolut ho¨chsten Bevo¨lkerungsverlust aller
untersuchten Regionen gekennzeichnet. Besonders bemerkenwert ist der Ru¨ck-
gang der Erwerbspersonen im Dienstleistungsbereich. Sowohl die Bescha¨ftigung
insgesamt als auch die Anzahl der Arbeitnehmer sind im Dienstleistungsbereich
stark ru¨ckla¨ufig. Dies kann ansonsten nur bei der Region Wunsiedel beobachtet
werden. Jedoch sind im Landkreis Wunsiedel nur leichte Ru¨ckga¨nge im Dienstlei-
stungsbereich zu vermelden, wa¨hrend es in Su¨dma¨hren zu sehr stark ru¨ckla¨ufigen
Zahlen kommt. Im Gegensatz dazu steigt die Bruttowertscho¨pfung in allen drei
Sektoren u¨berdurchschnittlich stark an. Insbesondere im Bereich Dienstleistung
steht die Region an zweiter Stelle hinter dem Cluster 5. Im Industriesektor gar
an erster Stelle. Und zwar bei einem mittleren BIP-Wachstum. Diese Werte spre-
chen fu¨r einen rapiden Wandel der betrachteten Region. Insbesondere die stark
ru¨ckla¨ufigen Bescha¨ftigungswerte im Dienstleistungsbereich sind, in Kombination
mit einem besonders starken Wachstum der Wertscho¨pfung, ein deutliches An-
zeichen fu¨r einen stark negativen Arbeitsmarkteffekt der strukturellen Vera¨nde-
rungen.
Cluster 4 – Outliers ist die 3-er Gruppe und besteht ausschließlich aus pe-
ripheren Regionen. Diese weisen eine Besonderheit auf: sie sind von einem Wachs-
tum der Bescha¨ftigung im Industriesektor gepra¨gt. Diese drei Regionen nehmen
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somit eine Sonderstellung ein. Das Cluster weist das zweitho¨chste BIP-Wachstum
nach dem Cluster 5 auf. Auch ist bei den Erwerbspersonen eine deutliche Bewe-
gung in Richtung Dienstleistungen zu beobachten. Hier steht der Cluster 4 eben-
falls an zweiter Stelle nach dem Cluster 5. Allerdings gibt es, wie bereits erwa¨hnt,
eine Besonderheit im Bereich des Arbeitsmarkts. Diese fu¨hrt dazu, daß die drei
Regionen dieses Clusters eine Sonderstellung einnehmen. Sowohl die Entwicklung
der Erwerbspersonen insgesamt als auch die Entwicklung der Arbeitnehmer ist
im Industriesektor positiv. Im Vergleich zu den anderen Regionen stellt dies eine
Anomalie dar. Das Cluster 4 weist als einziges Cluster positive Vera¨nderungen in
der Industriebescha¨ftigung auf. Und zwar bei mittlerem Wertscho¨pfungswachs-
tum. Zudem liegt dieser Cluster an erster Stelle beim Bevo¨lkerungswachstum.
Besonders bemerkenswert ist die Zusammensetzung des Clusters aus zwei peri-
pheren o¨sterreichischen Regionen und der ungarischen Region Gyor. Wa¨hrend
fu¨r Gyor evtl. noch der Einfluss des Großraums Wien-Bratislava geltend gemacht
werden ko¨nnen, sind die beiden o¨sterreichischen Regionen eindeutig der periphe-
ren Kategorie zuzuordnen. Hier findet sich ein starker Hinweis, daß gerade solche
Regionen von der Osto¨ffnung besonders profitieren konnten.
Cluster 5 – Agglomerationseffekte entspricht der 2-er Gruppe und stellt
die Agglomeration der Twin-Cities Wien-Bratislava dar. Dieses Cluster weist die
besten Ergebnisse in allen Indikatoren aus. So steht es an erster Stelle bei BIP-
Wachstum, weist die ho¨chsten Zuwa¨chse bei den Erwerbspersonen im Dienstlei-
stungsbereich aus und hat den ho¨chsten Wertscho¨pfungszuwachs im Dienstlei-
stungsbereich. Ru¨ckla¨ufige Tendenzen sind in den Bereichen Bescha¨ftigung im
Industriesektor und Bevo¨lkerungsentwicklung zu beobachten. Hier weist der Clu-
ster die zweitsta¨rksten Verluste (nach dem Cluster 3) auf.
Bei einer 7-Cluster Betrachtung spaltet sich die 16er Gruppe in zwei Teil-
gruppen auf. Eine dieser beiden Teilmengen ist durch eine 10er Gruppe (sie-
he oben) vertreten. Diese zehn Regionen weisen ein mittleres BIP-Wachstum in
Kombination mit starken Zuwachs in der Dienstleistungsbescha¨ftigung auf. Im In-
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Abbildung 9.16: Ergebnisse der Clusteranalyse mit 5 Clustern, Quelle: eigene
Berechnungen
dustriesektor sind die Bescha¨ftigungswerte hingegen leicht ru¨ckla¨ufig. Wa¨hrend
das Cluster bei den Erwerbspersonen gesamt und auch bei den Arbeitnehmern
im Dienstleistungsbereich an 3. Stelle hinter der 2er und der 3er Gruppe steht.
Die Wertscho¨pfung wa¨chst ebenfalls stark, und zwar auch hier wieder im Dienst-
leistungsbereich. Diese 10 Regionen, die sich aus alten sowohl als auch aus neu-
en EU-La¨nder rekrutieren, sind somit durch eine Versta¨rkung des Wandels von
der Industrie- hin zur Dienstleistungsgesellschaft und einem starken BIP- und
Wertscho¨pfungswachstum gekennzeichnet. Dieser Effekt tritt quer durch mehrere
Regionskategorien ein. So sind z.B. hier Agglomerationen (Klagenfurt-Villach)
ebenso enthalten, wie die su¨dsteirischen Regionen, die eher zu den la¨ndlichen
Gebieten geho¨ren.
Die zweite Untergruppe des 16er Clusters weist weniger gute Werte auf. Die-
se 6 Regionen liegen hauptsa¨chlich im Bereich der o¨sterreichischen Nordgrenze
mit Ausnahme von Koroska in Slowenien. Sie sind durch einen niedrigen BIP-
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Zuwachs gepaart mit mittleren Wertscho¨pfungszuwa¨chsen gekennzeichnet. Hier
sind die sta¨rksten Ru¨ckga¨nge der Bescha¨ftigung im ersten Sektor zu beobachten.
Dies in Kombination mit stark negativen Arbeitnehmerzahlen im Industriesektor
und einem leichten Ru¨ckgang der Arbeitnehmerzahlen im Dienstleistungsbereich
resultiert in wenig attraktiven Arbeitsmarktzahlen. Offensichtlich kommt es im
Dienstleistungssektor zu einem vermehrten Auftreten von selbsta¨ndigen (oder
scheinselbsta¨ndigen) Arbeitsverha¨ltnissen, denn die Gesamtbescha¨ftigung in die-
sem Bereich ist positiv bei bereits erwa¨hnten ru¨ckla¨ufigen Arbeitnehmerzahlen.
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Es ist eine durchaus unterschiedliche Betroffenheit der alten und neuen EU-
La¨nder zu bemerken. Und zwar scheint das Gros der Regionen in den alten EU-
La¨ndern mehr von der Osto¨ffnung profitiert zu haben als die neuen EU-La¨nder,
wobei insbesondere die o¨sterreichischen Regionen hervorstechen. Hier kam es zu
einem positiven Effekt gerade auch in den peripheren Regionen. Und zwar nicht
nur im Burgenland, das als strukturell schwa¨chste Region O¨sterreichs besondere
Fo¨rderung erfa¨hrt, sondern auch in anderen peripheren Regionen. Somit ist ein
positiver Impulse auf die Grenzregionen zu vermuten.
In den neuen EU-La¨ndern ist die Entwicklung sehr unterschiedlich. Jenseits
des Großraums Wien-Bratislava, der sich als Dienstleistungsmetrolpole weiterent-
wickelt hat, ist die Betroffenheit sehr unterschiedlich. In vielen Regionen hat ein
starker Strukturwandel eingesetzt. Dieser geht einher mit hohen Wertscho¨pfungs-
zuwa¨chsen und oftmals ebenso hohen Verlusten von Arbeitspla¨tzen. Andererseits
konnten die neuen La¨nder beim BIP gegenu¨ber den alten La¨ndern aufholen. Je-
denfalls konnten die peripheren Grenzregionen der neuen La¨ndern nicht jene star-
ken positiven Vera¨nderungen erfahren, wie ie o¨sterreichischen Regionen.
Interessant fu¨r eine weitere Untersuchung wa¨re auch die Weiterentwicklung
der betrachteten Werte im Zeitablauf. Auch wa¨re eine kleinra¨umigere Betrach-
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tung der festgestellten positiven Vera¨nderungen u¨berlegenswert. Schließlich konn-
te festgestellt werden, daß die Grenzregionen am ehemaligen Eisernen Vorhang
tendenziell profitiert haben.
Tabellen und Abbildungen
Tabelle A.1: Untersuchungsregion, Regionen nuts-3 Ebene,












AT225 West- und Su¨dsteiermark
AT313 Mu¨hlviertel
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nuts-3-Code Region
CZ031 Jihocesky kraj (Su¨dbo¨hmen)
CZ032 Plzensky kraj (Region Pilsen)
CZ041 Karlovarsky kraj (Region Karlsbad)
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Tabelle A.2: Selbsta¨ndige vs. außenabha¨ngige Betriebe, eigene Zusammen-
fassung
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Tabelle A.3: Detaillierter U¨berblick u¨ber die harten und weichen Standort-
faktoren, Tabelle aus Maier und Beck 2000, S. 100
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Tabelle A.4: Standortfaktoren im Detail (Beschreibung siehe na¨chste Sei-
te), Quelle: Wo¨he 2002, S. 322
Unter Anlagegu¨tern versteht man in diesem Zusammenhang u¨blicherweise
Immobilien. Hierbei ist die zentrale Frage nach dem Kaufpreis bzw. den Miet-
kosten fu¨r Grundstu¨cke und Geba¨ude, wobei dieses Kriterium v.a. bei Stand-
orten in Zentren bzw. deren Umland von Bedacht ist. Fu¨r bestimmte Bereiche
ist allerdings eher der Erhalt einer Betriebsgenehmigungen ausschlaggebend, z.B.
potentiell umweltgefa¨hrdende, la¨rm- oder geruchsintensive Betriebe. In vielen Be-
reichen des Grundstoffsektors wird eine feste Standortbindung vorliegen (Gebun-
densein des Betriebes an das Vorkommen von Rohstoffen, Bodenqualita¨t etc.).
Das Material umfaßt Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe und halbfertige Erzeugnis-
se. Hier sind Einstandspreise und Transportkosten von besonderer Bedeutung.
Im Bereich des vorhandenen Arbeitskra¨fteangebotes sind v.a. das beno¨tigte Qua-
lifikationsniveau und die Arbeitskosten im Verha¨ltnis zur Arbeitsproduktivita¨t
ausschlaggebend. Wobei der Kostenaspekt v.a. fu¨r arbeitsintensive Betriebe aus-
schlaggebend ist. Fu¨r energieintensive Betriebe sind die Kosten fu¨r den Faktor
Energie in der gewa¨hlten Region ein zentraler Faktor der Standortwahl, anson-
sten wird diesem Faktor eher geringere Bedeutung zukommen. Wie bereits oben
erwa¨hnt ha¨ngt fu¨r bestimmte Bereiche die Wahl des Standortes von den Um-
welt(schutz)bedingungen der Region ab. Hierbei gilt, je risikoreicher eine Be-
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triebssta¨tte aus Sicht des Umweltschutzes ist, umso schwerer wird es sein, einen
Standort zu finden (Auflagen, Bu¨rgerinitiativen). Zu den Staatlichen Leistungen
geho¨ren zum einen Rechtssicherheit (Eigentumsschutz etc.) und stabile o¨kono-
mische und politische Verha¨ltnisse und zum anderen die Infrastruktur der je-
weiligen Region (Verkehrswege, Telekommunikationsinfrastruktur, Zustand die-
ser Einrichtungen). Ein weiterer Aspekt staatlicher Leistungen sind Steuern und
Subventionen. Hier sind neben dem Niveau der Unternehmensbesteuerung im
internationalen Vergleich auch die Mo¨glichkeit zu Erlangung staatlicher Fo¨rde-
rungen zentral. Auf der Absatzseite ist fu¨r viele Branchen ein sta¨ndiger Kunden-
kontakt notwendig. Die Bewertung der ra¨umlichen Entfernung zur Konkurrenz
ist abha¨ngig von der Art des Betriebes: z.B. gilt fu¨r den Handel, daß Betrie-
be des ta¨glichen Bedarfs eher konkurrenzmeidend sind, wa¨hrend Betriebe, die
Gu¨ter des periodischen und aperiodischen Bedarfs anbieten eher konkurrenznahe
Standorte wa¨hlen. Schließlich ist noch der sog. Herkunfts-Goodwill von Bedacht:
hier profitieren Betriebe vom positiven Image eines bestimmten Standortes. Un-
ternehmen haben auch ihrerseits Einfluß auf den Standort, indem sie z.B. durch
ho¨here Atraktivita¨t fu¨r Arbeitskra¨fte oder durch interne Ausbildung das qua-
litative Angebot am Arbeitsmarkt der Region verbessern.1 Dieser Effekt kann
sich allerdings auch in die Gegenrichtung auswirken, wenn na¨mlich im Rahmen
der funktionalen ra¨umlichen Arbeitsteilung einfache Produktionsprozesse in peri-
phere Regionen ausgelagert werden, kommt es am lokalen Arbeitsmarkt zu einer
vermehrten Nachfrage nach nicht und geringqualifizierten Arbeitskra¨ften bzw.
zu einer Ausbildung von Monostrukturen die in einseitig ausgebildeten Arbeits-
kra¨ften resultieren. Diese Gefahr ist besonders gegeben bei gro¨ßeren Unterneh-
men, wa¨hrend kleinere Unternehmen sich zwar oftmals auf dem Randbereich der
Wirtschaft befinden (vergleichbar zum sekunda¨ren Arbeitsmarkt) z.B. Zulieferer,
die eine ho¨here Abha¨ngigkeit aufweisen.
1vgl. Maier und To¨dtling 2001, S. 77
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Tabelle A.5: Die einzelnen Phasen des Produktzyklus. Entsprechend der
standardisierten Form des Produktlebenszyklusses vera¨ndert sich der Stellenwert
der o¨konomischen Parameter im Zeitablauf, Quelle: Tichy 1989, S. 5 (Adaptierte
Version von Auty 1984)
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Tabelle B.0: Indikatoren: Allgemeine Daten der Region - Infrastruktur.
Autobahnen in Kilometer auf Ebene nuts-1 und 2, Quelle: Eurostat, Straßen-,
Eisenbahn- und Wasserstraßennetzen auf regionaler Ebene, (1) Werte aus 1995,
(2) Werte aus 1997, Downloaddatum: 29.11.2006
Region 1994 2004 Vera¨nd. Anteil 1994 Anteil 2004
Tschechische Republik 360,60 546,30 185,70 100,00 100,00
Jihozapad 0,00 115,20 115,20 0,00 21,09
Severozapad 0,00 29,40 29,40 0,00 8,15
Jihovychod 216,60 217,10 0,50 60,07 60,21
Deutschland 11.143,00 12.174,00 1.031,00 100,00 100,00
Niederbayern 238,00 236,00 -2,00 2,14 1,94
Oberpfalz 273,00 292,00 19,00 114,71 2,40
Oberfranken 218,00 300,00 82,00 79,85 2,46
Ungarn(1) 292,80 569,00 276,20 100,00 100,00
Nyugat-Dunantul 28,90 78,00 49,10 9,87 13,71
O¨sterreich 1.566,60 1.670,40 103,80 100,00 100,00
Burgenland 34,10 58,00 23,90 2,18 3,47
Niedero¨sterreich 323,20 328,50 5,30 20,63 19,67
Ka¨rnten 217,20 245,20 28,00 13,86 14,68
Steiermark 309,00 308,70 -0,30 19,72 18,48
Obero¨sterreich 256,20 289,30 33,10 16,35 17,32
Slowenien 277,00 483,00 206,00 100,00 100,00
Slowenien 277,00 483,00 206,00 100,00 100,00
Slowakei(2) 218,90 322,40 103,50 100,00 100,00
Bratislavsky kraj 74,20 103,10 28,90 33,90 31,98
Zapadne Slovensko 85,70 137 51,30 39,15 42,49
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Tabelle B.1: Indikatoren: Bevo¨lkerungsentwicklung: Bevo¨lkerung im Jah-
resdurchschnitt in 1000 Personen auf Ebene nuts-3 in den Jahren 1995 und 2004,
Quelle: Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.2: Indikatoren: Allgemeine wirtschaftliche Lage: Bruttoinland-
sprodukt (BIP) zu laufenden Marktpreisen auf der Ebene nuts-3 in den Jahren
1995 und 2004 in EURO je Einwohner, Quelle: Eurostat, 18. November 2006
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Graphik B.3: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung: Bescha¨ftigung auf Ebe-
ne nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16.
April 2007
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Graphik B.3.a: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen
Wirtschaftssektoren: Bescha¨ftigung in Land- und Forstwirtschaft, Fischerei auf
Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat,
16. April 2007
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Graphik B.3.b: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen
Wirtschaftssektoren: Bescha¨ftigung in der Industrie auf Ebene nuts-3 in 1000
Personen in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.3.c: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung in den einzelnen Wirt-
schaftssektoren: Bescha¨ftigung im Dienstleistungsbereich (ohne extraterritoriale
Organisationen und Ko¨rperschaften) auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den
Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.4: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Be-
scha¨ftigung: Arbeitnehmer auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren
1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.4.a: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Be-
scha¨ftigung in den einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer in Land- und
Forstwirtschaft, Fischerei auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren 1995
und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007
TABELLEN UND ABBILDUNGEN 188
TABELLEN UND ABBILDUNGEN 189
Graphik B.4.b: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige
Bescha¨ftigung in den einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer in der Indu-
strie auf Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren 1995 und 2004, Quelle:
Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.4.c: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – unselbsta¨ndige Be-
scha¨ftigung in den einzelnen Wirtschaftssektoren: Arbeitnehmer im Dienstlei-
stungsbereich (ohne extraterritoriale Organisationen und Ko¨rperschaften) auf
Ebene nuts-3 in 1000 Personen in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Euro-
stat, 16. April 2007
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Tabelle B.4.d: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – Arbeitslosigkeit:
Arbeitslose u¨ber 15 Jahre, Arbeitslosigkeit nach Geschlecht und Alter auf nuts-
3 in 1000 Personen, (1) Daten aus 2000, Quelle: Eurostat, Downloaddatum:
29.11.2006
Frauen Ma¨nner
Region 1999 2005 Vera¨nd. 1999 2005 Vera¨nd.
CZ031 10.400 8.400 -2.000 9.100 7.500 -1.600
CZ032 9.800 9.000 -800 9.500 5.500 -4.000
CZ041 6.200 8.900 2.700 7.300 8.700 1.400
CZ062 25.400 24.200 -1.200 21.800 21.000 -800
DE225 1.000 1.500 500 1.200 1.800 600
DE229 700 1.300 600 1.200 1.700 500
DE235 1.300 1.800 500 1.600 2.500 900
DE237 1.100 1.600 500 800 1.700 900
DE239 1.500 2.100 600 1.300 2.300 1.000
DE23A 1.100 1.500 400 900 1.700 800
DE249 1.600 2.700 1.100 1.700 2.600 900
DE24D 1.600 2.300 700 1.700 2.500 800
HU221 3.600 3.800 200 3.500 4.600 1.100
HU222 2.200 4.800 2.600 3.600 4.900 1.300
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Tabelle B.4.d: Indikatoren: Arbeitsmarktentwicklung – Arbeitslosigkeit:
Fortsetzung
Frauen Ma¨nner
Region 1999 2005 Vera¨nd. 1999 2005 Vera¨nd.
AT111 400 600 200 300 500 200
AT112 1.000 2.000 1.000 900 1.700 800
AT113 1.100 1.800 700 900 1.500 600
AT124 1.900 2.500 600 2.100 2.400 300
AT125 800 1.300 500 1.000 1.300 300
AT126 1.600 2.700 1.100 1.900 2.500 600
AT127 2.200 3.400 1.200 2.600 3.300 700
AT211 2.100 3.800 1.700 2.100 2.500 400
AT213 1.200 2.000 800 1.200 1.300 100
AT224 1.600 2.200 600 1.900 2.700 800
AT225 1.300 1.900 600 1.400 2.100 700
AT313 1.500 1.700 200 1.300 1.400 100
SI001 (1) 4.250 3.100 -1.150 3.300 3.800 500
SI002 (1) 6.160 7.100 940 8.100 6.600 -1.500
SI003 (1) 600 1.300 700 1.000 1.200 200
SI004 (1) 2.760 5.500 2.740 4.900 5.300 400
SI009 (1) 540 2.400 1.860 2.400 2.200 -200
SK010 12.500 9.900 -2.600 12.100 7.700 -4.400
SK021 17.000 16.700 -300 15.800 13.500 -2.300
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Graphik B.5.a: Indikatoren: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung der ein-
zelnen Wirtschaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen in Land-
und Forstwirtschaft, Fischerei auf Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999)
bzw. Millionen Ecu (bis zum 31.12.1998) in den Jahren 1995 und 2004, Quelle:
Eurostat, 16. April 2007
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Graphik B.5.b: Indikatoren: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung der ein-
zelnen Wirtschaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen in der
Industrie auf Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999) bzw. Millionen Ecu
(bis zum 31.12.1998) in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April
2007
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Graphik B.5.c: Indikatoren: Entwicklung der Bruttowertscho¨pfung der ein-
zelnen Wirtschaftssektoren: Bruttowertscho¨pfung zu Herstellungspreisen im Dienst-
leistungsbereich (ohne extraterritoriale Organisationen und Ko¨rperschaften) auf
Ebene nuts-3 in Millionen Euro (ab 1.1.1999) bzw. Millionen Ecu (bis zum
31.12.1998) in den Jahren 1995 und 2004, Quelle: Eurostat, 16. April 2007
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Tabelle B.6: Indikatoren: nace-Kategorien, Quelle: Eurostat, 16. April
2007
nace-Code Sektor
A und B Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
C bis F Industrie
G bis P Dienstleistungen (ohne extra-territoriale Organisationen und Ko¨rperschaften)
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Graphik C.1: Analyseergebnisse: Dendrogramm
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Graphik C.2: Analyseergebnisse: Streuung und Entwicklung des BIP/Kopf
zwischen 1995 und 2004, auf Ebene nuts-3 in Euro, Quelle: Eurostat, 16. April
2007, eigene Berechnungen
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